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P u b l i k u m s b e s c h i m p f u n g

U n s e r E c h o ? W i r k l i c h U n s e r E c h o , o d e r d a s d e r R e d a k t i o n d e s E c h o s ?

E s s o l l t e e i n e r E m p f e h l u n g d e s K u l t u s m i n i s t e r s n a c h e i n e p e r i o d i s c h e
Druckschrift sein, die von Schülern für Schüler herausgegeben wird.
W i r s i n d l e i d e r e i n e R e d a k t i o n , d i e P a p i e r u n d K i r s c h k e r n e s t a t t A r t i k e l
und Zuschriften aus dem Briefkasten holen muß. Die Schülerzeitung ist
ein Organ, das dem Gedankenaustausch oder der Auseinandersetzung
m i t P r o b l e m e n j e g l i c h e r A r t d i e n e n s o l l t e , s e i e s a u f s c h u l i s c h e m ,
wissenschaftl ichem, kulturellem, gesellschaftl ichem oder auf polit ischem
Gebiet. Wir vermissen beides, cüe Auseinandersetzimg und den Gedanken¬
a u s t a u s c h . J a , n i c h t e i n m a l z u P r o t e s t b r i e f e n u n d z u B e s c h w e r d e n r e i c h t

es bei der trägen Masse der Schüler. An redaktionelle Mitarbeit wagen
w i r e r s t g a r n i c h t z u d e n k e n . Tr o t z d e m s u c h e n w i r f ü r u n s e r e Z e i t ¬
s c h r i f t S c h ü l e r a l s R e d a k t e u r e o d e r * * We r b e m e n s c h e n " . B e s o n d e r s
i n t e r e s s i e r t s i n d w i r a n B e w e r b e r n a u s d e r U n t e r - u n d M i t t e l s t u f e .

Aber auch Schüler der Oberstufe (Mädchen nicht ausgeschlossen) sind
uns herzlich willkommen. Wer Interesse hat, kann sich jeden Montag
in der großen Pause im Ax i fen tha l ts raum an uns wenden, ln der nächsten
Echoausgabe wollen wir den Versuch starten, einige Seiten den "Kleinen"
zu reserv ie ren . Fü r d ie Zukun f t haben w i r auch in j edem Echo e ine

Seite dem Schulsprecher zur Verfügung gestellt. Nicht nur über Artikel,
sondern auch über Zuschriften, die sich zum Echo äußern imd zeigen,
daß das Echo ge lesen w i rd , würden w i r uns sehr f reuen.
Briefe, die sowohl in politischer, als auch in gesellschaftlicher Hin¬
s i c h t z u ' A r t i k e l n i m E c h o S t e l l u n g n e h m e n , k ö n n t e n s e h r z u r D i s k u s s i o n
be i t r agen . Zusch r i f t en we rden au f Wunsch auch ohne Namen ve rö f f en t¬
licht. Der Redaktion muß allerdings der Name des Verfassers und seine
Klasse bekannt sein. Unser Briefkasten hängt zur Zeit noch am SMV-Brett
i m N e u b a u . D e r n ä c h s t e R e d a k t i o n s s c h l u ß i s t a m 1 7 . A u g u s t 6 8 .

Das Echo soll jetzt vierteljährlich herauskommen. Übrigens, auch Lehrer
s o l l t e n u n s s c h r e i b e n .

R o l a n d H a s s F O I I

M i c h a e l E v e r t h O H a
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u e r B e r
de r i hn e inen ge fäh r l i chen , we r t l osen

Der, an dessen Kreuzestod wir heute ^●rinncrt worden sind, sagt in seiner Zerstörer der eesell-
Rioßen Bererede: Mord besinnt beim schaftlichen Ordnung odei auch einen

Wr f fmSRr r rTrgo t t l osen bösen Ty rannen . Das ve ru r¬
t e i l e n d e b ö s e W o r t ü b e r d e n a n d e r n

st schon der Anschlag auf sein Leben.

1 9 6 8 :

txisen Woft
N i e h l d e r e r s t i s t e i n M ö r d e r , d e r e i n e n

anderen totschlägt, sondern sdion der.

ü b e r o P T t



W i r f o r d e r n a l l e S c h ü l e r d i e s e r S c h u l e a u f , s i c h a m

zu be te i l i gen . Es hande l t s i ch um e inen Au fsa tz - und

Photowettbewerb. Jeder von Euch wird über irgend¬
e i n E r e i g n i s , a n d e m e r i n d e n S o m m e r f e r i e n t e i l ¬
g e n o m m e n h a t , b e r i c h t e n k ö n n e n .

Avi fa

i / i /

ftififbtsafrM a b b (
d t .

D i e 3 b e s t e n A u f s ä t z e u n d d i e 3 b e s t e n B i l d e r w e r d e n

prämiert, und so gibt es
z w e i 1 . P r e i s e z u 3 0 , - - D M
z w e i 2 . P r e i s e z u 1 5 D M

2 .

z w e i 3 . P r e i s e z u 5 , - D M

Die prämierten Photos und Aufsätze werden im nächsten
Heft gedruckt. Die Aufsätze (Umfang: 1-3 Seiten) und
die Bilder (Größe: 21 x15 cm) müssen bis zum 17. 8. 68
bei einem Mitglied der Redaktion abgegeben werden.
Das Pre isr ichterko l leg ium wi rd aus Lehrern unserer
S c h u l e b e s t e h e n .

Wir wünschen viel Erfolg !
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Aujust, quetsch den Deckel zu,se lebt noch

( S i m p l i z i s s i m u s )



L I E B E R E D A X I O N

Ich habe neulich gehört das es also immer noch Leute

gibt wo glauben das die NPD nich gefeerlich is. Diesen

möchte ich nu die Gründe sagen wo zeigen das die NPD

doch eine gefeerliche Partei is für unse Demokratii. wir

brauchen doch nur den Namen vonne Partei ankucken sie

heist natzional -demokratische Patei. Das demokratische

is doch alles Lüge bei ihr. denn Hitla hat doch auch gelo¬

gen genau wie von Tadden und der heist auch Adolfis doch

klar nich? Und dann stellt sich die Patei hinta die Solda¬

ten vonnen Hitla und soga hinta die Waffen SS. Und wir

wissen dich gantz genau das das al les Ferbrecher waren

u n d s o n i c h ? U n d d i e w o l l e n d o c h d e n A d o l f a n n e M a c h t

bringen und das sind ja al les alte Nazis Wo sone "Ideale”

haben wie freie Liibe und sone schweinischen Dingens und
so. Unne "Diktatur" wollense machen das stimmt denn

das steht inne Zeitung und in Fernseen hamse das auch

gesucht und in Radio und mein Leerer sacht das auch da

muss es doch s t immen n i ch ?
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die Jugend sol l erzogen werden im geiste der menschlichkeit,
d e r d e m o k r a t i e u n d d e r f r e i h e i t

D a s K u l t u s m i n i s t e r i u m d e s L a n d e s N o r d r h e i n - W e s t f a l e n b e r e i t e t , w i e m a n a u s

Radiomeldungen entnehmen konnte, zur Zei t e inen neuen Er laß über die Freihei t
der Schüler im Rahmen der Schule vor. Er sol l , so e in Sprecher des Minister iums,
öl auf die Wogen der Erredung gießen. Es sol l grundsätzl ich al les mögl ich sein,
was den pädagogischen Auftrag nicht stört. Auch hier wil l man aus den Unmuts¬
äußerungen der Schüler etwas lernen.

Am 27.1. 67 berichtete Springers "Bild" in dicken Lettern: "Jetzt will Schüler-
Cl ique Lehrer in d ie Knie zwingen". Wieder e inmal wol l te d ie Bi ld-Zei tung das
"gesunde Volksempfinden" in Wallung bringen. In Berlin hatten Vertreter von 20
Oberschulen eine Schülergewerkschaft gegründet.

Die Schüler rechneten mit radikalen Protesten der Erwachsenen. Das Gegenteil
trat ein, der Berliner Schulsenator Ebers ließ sich nicht provozieren. Er
schien zur Gründungsversammlung der unabhängigen Schülergemeinschaft (USG).
Als man begriff, daß man jetzt mit seinem Schulsenator über das Unbehagen
sprechen konnte, erhiel t er wiederholt offenen Beifal l .

e r -

D ie e rzkonserva t i ve B i ld -Ze i tung w i t te r te Ge fahr, s ie komment ie r te : "E in neues
Pflänzchen blüht uns ins Haus, hoffentlich geht es bald ein. "
Doch das Pflänzchen gedeiht, und hat in der Zwischenzeit auch schon eine Reihe
von Ablegern hervorgebracht (SS Gruppen). Im Februar 1967 wurde eine Dachor¬
ganisation gebildet. Sie nennt sich "Aktionszentrum unabhängiger- und sozia¬
listischer Schüler" (AUSS). Das Aktionszentrum hat seinen Sitz im Frankfurter
Büro des SDS. Ein Flugblatt, das an höheren Schulen verteilt wurde, rief zur Mit¬
arbeit auf: -

"Die Schüler in der Bundesrepublik sind eine un- |
verhältnismäßig rechtlose und unterdrückte S
Gruppe. Sie sind abhängig von demokratisch 5
n ich t kon t ro l l i e r ten Ins tanzen , von e iner Schu le =
mit überholter Autoritätsstruktur,
El ternhaus, das al le erz ieher ischen Mit te l in
der Hand hat. Von sinnlosen Strafarbeiten bis
Verweis von der Schule reichen die Methoden,
aus Schülern treue Staatsbürger zu machen. Wir
sind nicht bereit , uns weiterhin mit überholten
pädagogischen Methoden verarbeiten zu lassen.

I

v o n e i n e m

*

Iz u m

u m ;

Pll1 1

M a n a g e r i m H i n t e r g r u n d

Das war radikal. -Springers "Bild" meinte treuherzig: "Die Schüler werden von
den Lehrern nicht richtig akzeptiert, sie können sich gegen ungerechte Diziplinar-
s t r a f e n n i c h t w e h r e n . U

Die Berliner Schüler verteidigten ihre außerparlamentarische Attacke mit einer Be¬
gründung, die später von allen organisierten Schülern übernommen wurde: "Die
Schülermitverwaltung ist längst ein Teil der Schulbürokratie geworden und außer¬
stande, den Autor i tä tsmißbrauch in der Lehrerschaf t abzuschaffen . "D ie Rebe l len
haben wenig Interesse daran, die SMV zu reformieren. Reformieren wollen sie
das ganze Schulsystem. Viele ihrer Forderungen sind berechtigt. Entkleidet man
sie ihrer radikalen Form, die viele Wohlmeinende erschreckt, dann entsprechen
sie durchaus den Empfehlungen des Wissenschaftsrates, so die Neugestaltung des
Geschichtsunterrichts, der Gemeinschaftskunde und der Sexualerziehung, der
freieren und zur Selbstständigkeit erziehenden Unterrichtsmethoden,
8



Die Schüler benutzen gewandt das marxistische Vokabular. Der Linksjargon ist
natürlich auch attraktiv, und vor allem ist er einprägsam. Sie bekunden damit
ihren Protest an einem untragbaren gesellschaftlichen Zustand. Sie wollen ihn da
ändern, wo sie ihn konkret erleben, in der Schule. Sie wollen eine bessere Schule,
sie wollen ernst genommen werden. Der sozialistische Impuls, der viele Schüler
überhaupt erst zum Nachdenken über ihre Si tuat ion brachte, wird von einem

großen Teil der Älteren mit Mißtrauen betrachtet. Kommunistenhaß verbaut hier ̂
die Sicht, und da hemmt die bei uns schon sprichtwörtliche "Gefahr aus dem Osten
jede sachliche, vernünftige Überlegung. Radikale Forderungen werden in unserem
demokrat ischen Staat l ieber mi t e inem Tabu be legt a ls d iskut ier t .

Übrigens, die Möglichkeit, daß es schon jetzt, zumindest aber bald, ferngesteu¬
erte Schülerzeitungen gibt, schloß der Sprecher des Kultusministeriums nicht
aus: "Warum nicht, die Schüler müssen sich politisch auseinandersetzen.

Wenn S ie ro t
sehen, ist
es zu spät

A m 1 4 . u n d 1 5 . O k t o b e r 1 9 6 7 f a n d i n d e n R ä u m e n d e s F r a n k f u r t e r G e w e r k s c h a f t s ¬

hauses d ie 2 . Bundesde leg ie r tenkonferenz s ta t t . Das Programm, das verabsch ie¬
det wurde, war gekennzeichnet von wei tgesteckten Zie len, d ie in der momentanen
Lage , in der s ich d ie Schule und ihre staat l ich geplante Reform befindet , uto¬
pisch anmuten. Das Ergebnis war jedoch für wohlmeinende Pädagogen ein Grund,
sich mit den Thesen der Schüler zu beschäftigen.

Auffallend war das Interesse der Schüler für politische Fragen. Von den Resolu¬
tionen, die verabschiedet wurden, befaßten sich ein großer Teil mit den Vorgängen
in Vietnam, mit den Notstandsgesetzen, Bundeswehr und Springerpresse.
Was hat die Politik mit der Schule zu tun? Nun, wir sind ja nicht nur Schüler,
sondern auch Staatsbürger, und wir s ind an der Wel t in teressier t , in der wi r
leben. Der vorübergehende Status als Abhängige, in dem sich Schüler befinden,
nimmt ihnen nicht das Recht, zu denken, -Es wäre doch wohl sehr beunruhigend,
wenn sie es nicht täten. Die Lehrer sollten dabei helfen, aus Fernzielen greif¬
bare Möglichkeiten zu machen. Kritische Schulen sind keine Dauerlösung.

O l a f

I c h t r a u e L e h r e r n ü b e r 3 0

(nach LOOK)
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Die Olympischen Spiele des Altertums sind das Vorbild der heutigen Olympischen
Spiele. Alle vier Jahre im August trafen sich in Olympia die Wettkämpfer und Zu¬
schauer aus der gesamten griechischen Welt. Nur gebürtige Griechen durften mit¬
kämpfen. Während der fünf Tage, die die Spiele dauerten, ruhte jeder Krieg. Die
Stämme vereinigten sich während des Festes zu friedKchem Wettstreit. Der wich¬
tigste Kampf war der Schneilauf, bei dem man einmal das 192 mlange Stadion
durchmaß. Andere Wettbewerbe waren der Weitsprung, Diskuswerfen, Speerwer¬
fen und Ringkampf.
Für die Griechen war der Körper etwas Reines, Heiliges. Durch eine großartig
entwickelte Körperkultur suchten sie den menschlichen Leib immer mehr durchzu¬
bilden. Dazu dienten die Gymnasien, in denen die Jugend täglich mehrere Stunden
zubrachte. Das Ziel der Gymnastik war nicht die Befähigung zu Rekordleistungen
durch einseitiges Training, sondern die harmonische Ausbildung der Leibeskräfte.
Damit wurde in gleicher Weise der Pflege der Gesundheit und der Schönheit ge¬
d i e n t .

Die feierlichen Gelegenheiten, bei denen die Griechen ihre körperliche Leistungs¬
fähigkeit beweisen konnten, waren die großen Wettspiele. Diese Spiele waren Got¬
tesdienste. Am berühmtesten waren die zu Elis in Olympia, die dort seit dem 8.
Jahrhundert alle vier Jahre zu Ehren des Zeus veranstaltet wurden. Später tra¬
ten neben sie die Delphischen Spiele zu Ehren des Apoll, ebenfalls alle vier Jahre
gefeiert, und die Isthmischen zu Ehren des Poseidon in Korinth sowie die Spiele
im Tal von Nemea zu Ehren des Zeus. Die beiden letztgenannten fanden alle
Jahre statt. Der Siegespreis war ein schlichter Kranz, der keinen materiellen
Wert besaß. In Olympia stammte er von dem heiligen Ölbaum, den einst Hera es
gepflanzt hatte. In Delphi war es ein Lorbeerkranz, bei den Isthmen war er aus
Fichtenzweigen, in Nemea aus Eppich gewunden.
Diese gymnastischen Spiele hatten eine hohe nationale Bedeutung. Sie waren ein
starkes einigendes Band. Zum Entstehen eines gemeinsamen griechischen Nationa
gefühls trugen sie wohl ebensoviel bei wie die beiden großen Nationalepen oder e
durch Homer bestimmten gemeinsamen Gottesvorstellungen. Dies kam darin zum
Ausdruck, daß die einzige gesamtgriechische Zeitrechnung ihre Zählung mit dem
Jahre 776 v. Chr. begann, in dem zum ersten Mal die Sieger in Olympia aufge¬
zeichnet wurden. Das Bewusstsein nationaler Zusammengehörigkeit führte auc
dazu, daß die Griechen sich seit jener Zeit mit einem gemeinsamen Namen be¬
n a n n t e n , n ä m l i c h d i e " H e l l e n e n " .

z w e i

der die klassischen Olympi-V o n 7 7 6 V . C h . b i s 3 9 3 n . C h r . r e i c h t e d i e Z e i t , i n

aden stattfanden. Nach dem Verbot der Olympischen Spiele durch Kaiser eo
dosius wurde der Marmortempel des Zeus zerstört. Für Jahrhunderte er osc
d a s A n d e n k e n a n j e n e Z e i t .

Erst am Ende des 19. Jahrhunderts wurde, wie auch die Anlagen in Olympia, die
Olympische Idee wiederentdeckt. Es war der Baron Pierre de Coubertin, der die¬
se Idee wieder zur Wirklichkeit werden ließ. Am 24. Juni 1894 fand in Paris ein
Sportkongreß statt, den der Baron unter dem Vorwand einberufen hatt, die Ama¬
teurfrage im Sport zu lösen und den er. für alle anderen überraschend, am Tage
der Eröffnung als "Kongreß zur Wiederbelebung der Olympischen Spiele" bezeich-
nete. Der verblüffte Kongreß nahm Coubertins Vorschläge an, die Spiele alle vier

10



Jahre zu wiederholen, s ie auf al le modernen Sportarten auszudehnen und schl ieß¬
l ich .s ta t t s ie auf e in gemeinsames Hei l ig tum festzu legen, s ie von Land zu Land
zu vergeben. Zur Wiederanknüpfung an die Ant ike fanden die ersten modernen
O l y m p i s c h e n S p i e l e i n A t h e n s t a t t . D a s w a r i m J a h r e 1 8 9 6 . I n z w i s c h e n s i n d d i e

Olympischen Spie le wieder zu e iner n icht mehr wegzudenkenden Einr ichtung ge¬
w o r d e n .

Dieses Jahr nun finden die Wettkämpfe in Mexiko statt . 1972 wird München Aus¬
t r a g u n g s o r t s e i n .

I m l O O - M e t e r - E n d l a u f w u r d e i n A t h e n

e in Amer ikaner mi t 12 sec. S ieger

11



1
F ü r d e n T o n b a n d a m a t e u r :

Ein einfaches Mischpult zum Selbstbau

e>ut xuui m u H i K u i i u o p r a c n e
z w e c k -

F ü r m a n c h e To n b a n d a u f n a h m e n , n ä m l i C i

sauber überblendet werden sollen, ist die Verwendung eines Mischpultes
mäßig. Auch für eine Diskothek ist ein Mischpult ein unentbehrliches Hilfsmittel.

Nachfolgend seien nun einige Hinweise für den Bau eines solchen Gerätes gegeben,
welches auch vom Anfänger leicht nachgebaut werden kann. Folgende Teile werden
n u r b e n ö t i g t :

5Diodenbuchsen 3- oder 5-po l ig
4Po ten t i ome te r O , 5mOhm log .
2Widerstände 1mOhm l/2 W
1Widerstand 470 kOhm l/2 W
4Kondensatoren 0,033 uF/160 V
4Drehknöpfe (Ausführung nach Wahl)
1Gehäuse (möglichst Metall)

sowie div. Schrauben, Schal tdraht etc.

Die Verdrahtung zeigt untenstehendes Schaltbild. Die Anordnung der Teile ist bis
auf folgendes unkritisch: Man achte darauf, daß die Zuleitungen von den Eingängen
zu den Reglern und von dort aus zum Ausgang nicht zu lang werden und nicht zu
dicht nebeneinander verlaufen, da sonst unliebsame Störungen nicht ausgeschlos¬
sen sind. Weiter darf das Gehäuse, sofern es sich um ein Metallgehäuse handelt,
nur an einem Punkt mit der Masseleitung verbunden werden.
Daß sauber gelötet werden muß, bedarf wohl keiner besonderen Erwähnung mehr.

0,053̂ fi 7
3 Ä

M r o

Ä r i
[ 0 4 0 -

*1

T A

Pa o;1 1

5 9 i k a

Haben wir nun alles richtig zusammengebaut, so können wir die Eingangsbuchsen
mit den entsprechenden Tonquellen und die Ausgangsbuchse mit der Mikrophon¬
oder Radiobuchse des nachgeschalteten Tonbandgerätes oder Verstärkers verbin¬
den (ausprobieren ! )

Die Anlage ist dann betriebsbereit und die ersten Mischversuche können beginnen.
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M U S I K
U N D

S T E R N E N W E LT

Nach einer Reihe von Vorträgen, die Herr Flaat im
Altsprachlichen Gymnasium gehalten hatte, kam er
am D iens tagabend zu e i nem i n d i ese r A r t se l t en
d i s k u t i e r t e n T h e m a . Wa s s o l l d e r L a i e u n t e r " M u s i k
u n d S t e r n e n w e l t

v o n

(ca. 140 n. Chr.) Sterne machten, die sich auf den
Sphären, festen Kugeln, die die Erde, den Mittelpunkt
des Weltalls, umgaben, bewegten, was aber mit diesem
Vortrag in keiner Weise zusammenhängt.

v e r s t e h e n ? E r h a t e i n m a l e t w a s

Sphärenmusik" gehört, Musik die laut Ptolemäus

Schon im alten China wurde die Musik gepflegt, und
man nahm an, daß sie mit gewissen Ordnungen in der
Sternenwelt Zusammenhängen müsse. Die Tonlei ter
enthielt 5Töne, von denen jedem ein Begriff aus den
Himmelsrichtungen, den Planeten, der Zeiteinteilung,
den Elementen, den Farben, den Empfindungen zuge¬
teilt wurde. In einer Tabelle aufgestellt sieht das so
a u s ;
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S h a n g ( C ) K i o ( G )K u n g ( F ) C h i ( D ) Y u ( A )

W e s t e n O s t e n S ü d e n N o r d e nM i t t e

J u p i t e r M a r sS a t u r n V e n u s M e r k u r

S o m m e rF rühUng W i n t e rG a n z e s J a h r H e r b s t

M i t t a gA b e n d M o r g e n N a c h tG a n z e r Ta g

M e t a l l H o l z F e u e r W a s s e rE r d e

B l a uW e i ß R o tG e l b S c h w a r z

Sorge Z o r n F r e u d eG e d a n k e n F u r c h t

Der erste Ton ist nach dem Kaiser "Kung" dem ersten,
unter dem diese Ordnung Gültigkeit besaß, benannt wor¬
den. Wenn man dem Morgen den Zorn zugeteilt hat, so
bedeute t Zorn Temperament , cho ler isches Temperament ,
also etwas durchaus Positives. Ging diese Dynastie zu¬
grunde, so meinte man, mit der Musik müsse etwas nicht
stimmen, und wenn ein neuer Kaiser aus einem anderen
Ge sch l e ch t d e n Th ro n b e s t i e g , so mu ß te e r zu e rs t d e n To n

Kung "festsetzen".
A u c h i n d e r a l t c h i n e s i s c h e n M e d i z i n s p i e l t e n d i e f ü n f T ö n e
eine bedeutende Rolle insofern, als nach den "Meridianen
der Fünfzahl" eingeteilt wurde.
Wer sich eine Fuge von Bach anhört, wird feststellen,
welche Genauigkeit, die durch mathematische Berech¬
nungen nachgewiesen werden kann, darinsteckt.
H i e r h a b e n d i e M u s i k u n d d i e A s t r o n o m i e f u n d a m e n t a l e

Gemeinsamkeiten, denen gemeinsame Proport ionen zu¬
grunde l iegen.
Hier kann man sie hören -da sind sie (nicht mit bloßem

Auge) zu sehen. Der Goldene Schnitt findet in beiden Ge¬
bieten Anwendung, und ist von größter Bedeutung.
Musik besteht aus Tönen, die sich systematisch aufbauen
lassen und durch relativ fest liegende Tonpunkte bestimmt
sind, die sich geometrisch und (wie schon gesagt) mathe¬
m a t i s c h b e s t i m m e n l a s s e n . D i e O k t a v e n t ö n e s i n d i d e n ¬

t isch, die Quinte l iegt dem zwölftemperierten Stufen des
pythagoreischen Systems zugrunde (siehe auch japanische
oder chinesische Musik).
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Betrachtet man die zwölf Quintenschritte des pytha¬
goreischen Systems mathematisch (wir wissen^ daß
eine schwingende Saite, Luftsäule o. ä. eine Oktave
h ö h e r k l i n g t , w e n n m a n i h r e L ä n g e d u r c h z w e i d i v i ¬
d i e r t , u n d d a ß ä h n l i c h e G e s e t z m ä ß i g k e i t e n f ü r j e d e
andere Division gelten), so können wir feststellen,
daß ein winziges Bestehen, das sogenannte pythago¬
re ische Komma, übr igb le ib t .
Die Stimmtechniker zu Beginn des Mittelalters führten
langwierige Kämpfe aus, bis es der einen Gruppe all¬
mählich gelang, die Einführung der heutigen Tonab¬
stände, in denen man jedem Ton einen Teil des pytha¬
goreischen Kommas hinzufügt, durchzusetzen. Noch
z u B a c h s Z e i t e n w u r d e n d i e m e i s t e n I n s t r u m e n t e m i t

festliegenden Tönen (bei einer Geige
z.B. kann der Spieler diesen Fehler ausschalten, weil
die Töne nicht festliegen) nach dem pythagoreischen
System gestiipmt, und es wäre für einen Musikliebhaber
e ine Qua l gewesen , e i n nach i nne ren E rkenn tn i ssen
komponiertes Werk auf einem nach altem System gestimm¬
t e n

Bach war ein Verfechter des neuen, berichtigten Systems,
aus diesem Grunde nannte er eine Zusammenfassimg
seiner Werke ”Das wohltemperierte Klavier".

Ein weiterer Restbestand, das sogenannte "Syntonische
Komma", trat allerdings als weiterer, aber noch ge¬
ringerer Restbestand auf, diesen zu beseitigen und har¬
monisch einzufügen ist heute noch ein Problem.

Instrument gespielt hören zu müssen.
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W a s a l l e s h a t d a s m i t d e n S t e r n e n z u t u n ? D e r

große Astronom Johannes Kepler (1571 -1630),
der auch Astrologe war, um damit seinen Le¬
bensunterhalt finanzieren zu können, hat sich
weitgehend mit dem Zusammenhang der Gesetz¬
m ä ß i g k e i t e n d e r M u s i k u n d d e r P l a n e t e n b e s c h ä f ¬

tigt. Er kannte nur die sechs Planeten Mars,
Venus, Merkur, Jupiter, Saturn und Uranus.
So stellte er folgende Einteilung auf:

V<\c'Mf\eQvid
K G T

iAo\a)

(SG'T

Te y - ^
Quint"

dev-

OVctöve.

\ X o v w . g iwH
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T ' e v i

W G T

(ao|5)
●/ ' I7,

diev^

QmK+e
Te*»\vjvv jdev'

Uns ist geläufig, daß er die Gesetzmäßigkeiten
der Planetenumlaufbahnen sehr genau berechnen
konnte, und diese Proportionen der Planeten
entwickelte er nach Tonarten. In seinem Werk
Weltharmonik" hat er jede "Planetenmelodie"

auf Notenlinien festgehalten und jedem Planeten¬
paar ein charakteristisches Intervall zugeordnet.
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D e r M o n d a b e r , s o m e i n t e r , s u m m e f ü r s i c h e i n e
einst immige Weise. Die übr ige Musik ist sechsst im¬
mig. Später haben viele große Komponisten Planeten¬
melodien in ihren Werken verwendet. Man kann Haydn,
Beethoven, Wagner (Konterfei von der Saga der Welt-
schöpfung,) Henze und Hindemith nennen. Das viel¬
l e i c h t g r ö ß t e We r k m i t s o l c h e n T h e m e n d ü r f t e d i e

Jupiter Synfonie" von W. A. Mozart sein. Die ge¬
samte Anlage, die Kombinat ionen der satztechnischen
Mögl ichkei ten, d ie Erfindung der Themen, zum Tei l
wieder in Fugen zusammengefaßt, sind einfach genial,
u n d i n d i e s e m We r k h a t M o z a r t a l l e m u s i k t e c h n i s c h e n
E r r u n g e n s c h a f t e n i n e i n e r f ü r d e n L a i e n b i n d l i c h a n ¬
m u t e n d e n W e i s e v e r b u n d e n .

I I

So haben die Sterne die großen Komponisten angeregt,
und die "Mittelalterl iche Trias" hat auch heute noch
i h r e F r e u n d e . S i e b e s t e h t a u s d e r

I I I IM u s i c a i n s t r u m e n t a l i s

(Musik, die mit Hi l fe eines
M u s i k i n s t r u m e n t e s o d e r d e r

St imme hörbar wi rd)

M

M u s i c a h u m a n a "

(Musik, die der Mensch

unhörbar in sich trägt)

u n d d e r

I I

M u s i c a m u n d a n a "

(Musik des Weltalls)
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W I R S I N D N I C H T A L L E I N !

E i n e k u r z e B e t r a c h t u n g ü b e r d a s Vo r h a n d e n s e i n a u ß e r i r d i s c h e n L e b e n s .

H e u t e , i m Z e i t a l t e r d e r R a u m f a h r t , d r ä n g t s i c h i n z u n e h m e n d e m M a ß e d i e F r a g e
au f , ob es auße rha lb unse re r ge l i eb ten E rde noch Lebew esen a l l e r A r t en (P flanzen ,
Tiere, intelligente Wesen) gibt, und ob wir von ihrer Existenz jemals erfahren
w e r d e n .

B l i c k e n w i r m i t d e m b l o ß e n A u g e z u m N a c h t h i m m e l , s o e r k e n n e n w i r e t w a
2-3.000 Sterne (Nordhalbkugel). Damit haben wir aber noch lange nicht alle Him¬
melskörper gesehen. Das Weltall besteht aus Sterngalaxien, Sonnensystemen mit
S o n n e n u n d P l a n e t e n .

Wir, d. h. die Erde, befinden uns in der Galaxis, die "Milchstraße" genannt wird.
Da die Entfernungen zwischen den Himmelskörpern riesig und unvorstellbar sind,
n i m m t m a n n i c h t d i e E i n t e i l u n g i n K i l o m e t e r , s o n d e r n L i c h t j a h r e ( G e s c h w. , d i e
das L ich t in e i nem Jahr zurück leg t : 9 , 4605 B i l l i onen km) .

:Soi ra lnebel M81 im Großen Bären

ll

U n s e r e N a c h b a r g a l a x i s z . B . , i s t e t w a 2 M i l l i o n e n L i c h t j a h r e e n t f e r n t ( A n d r o m e d a )
und be i günst igen Bed ingungen mi t dem b loßen Auge zu erkennen. Wi r s ind n ich t
i m s t a n d e , u n s d i e A n z a h l d e r H i m m e l s k ö r p e r v o r z u s t e l l e n , a b e r t r o t z d e m
schätzen Wissenschaftler die Gesamtzahl der Sonnen auf ungefähr 10^0 |\
( h u n d e r t t a u s e n d M i l l i o n e n M i l l i a r d e n S t e r n e ! ) H i e r z u k o m m e n n o c h d i e P l a n e t e n ,

d i e d i e S o n n e u m k r e i s e n .

Dieses etwas verwirrende Zahlenspiel soll nur zeigen, daß die Erde nicht der
Mittelpunkt der Schöpfung ist, sondern ein winzig kleiner Baustein im unvorstell¬
b a r g r o ß e n W e l t e n r a u m .
Es wäre doch unberechtigt anzunehmen, daß dieser Baustein "Erde" der einzigste
Ort ist. in dem Leben existiert. Natürlich müssen viele glückliche Umstände ein-
treten, damit die Voraussetzungen geschaffen sind, die es erlauben, Leben, gleich
in welcher Form gedeihen zu lassen. Um bei unseren Überlegungen auf eine ein¬
heitliche Grundbasis zu kommen, wollen wir voraussetzen, daß wir die Erfahrungen
und Bedingungen auf unserem Planeten auch auf alle Regionen des Alls anwenden
können, da w i r sons t in Speku la t ionen der Sc ience F ic t ion enden würden .
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Mi t d i ese r Vo rausse t zung können w i r d i e unend l i ch sche i ne nde Zah l von P l ane ten

und Sonnen erheblich einschränken. Nach den heutigen wissenschaftlichen Erkennt¬
n issen müssen gewisse Bed ingungen fü r d ie En ts tehung des Lebens gegeben se in .

1 . D i e Te m p e r a t u r e n a u f d e n H i m m e l s k ö r p e r n d ü r f e n l O O G r a d C n i c h t ü b e r ¬
s c h r e i t e n u n d n i c h t w e s e n t l i c h u n t e r O G r a d C s i n k e n ( E i w e i ß v e r b i n d u n g e n
z e r f a l l e n b e i h o h e n Te m p e r a t u r e n u n d k ö n n e n b e i n i e d r i g e n Te m p e r a t u r e n
ke ine chemischen Reak t ionen e ingehen) .

2 . D a s Vo r h a n d e n s e i n e i n e r A t m o s p h ä r e d ü r f t e e b e n f a l l s B e d i n g u n g s e i n ( Wa s s e r
ode r ande re F l üss i gke i t en ) .

D u r c h d i e s e A u s l e s e f a l l e n s ä m t l i c h e S o n n e n , n a h e u n d f e r n e P l a n e t e n h e r a u s . -

Um jedes "Muttergestirn" zieht sich eine mehr oder minder große Ökosphäre
( L e b e n s b e r e i c h ) h e r u m , i n d e r t h e o r e t i s c h L e b e n m ö g l i c h i s t . I n u n s e r e m S o n n e n ¬
s y s t e m b e fi n d e n s i c h d r e i P l a n e t e n i n d i e s e m B e r e i c h : Ve n u s , E r d e , M a r s . —

I m J a h r e 1 9 6 1 t r a f e n s i c h i n G r e e n B a n k ( U S A ) w e l t b e k a n n t e W i s s e n s c h a f t l i c h e r

unter dem Leitgedanken: "Vernunftbegabtes Leben außerhalb der Erde und inter-
stellbare Kommunikationen". (Verständigung zwischen den Fixsternen). Erstaun¬
l i c h e r w e i s e e i n i g t e n s i c h d i e F o r s c h e r a u f e i n e F o r m e l , d i e e s e r m ö g l i c h t , b e i
r i c h t i g e m E i n s e t z e n d e r e i n z e l n e n F a k t o r e n d i e v e r m u t l i c h e A n z a h l v e r n u n f t b e ¬
g a b t e r u n d k o n t a k t f ä h i g e r Z i v i l i s a t i o n e n i m U n i v e r s u m z u b e s t i m m e n . D i e n a c h
d e r F o r m e l e r m i t t e l t e A n z a h l s c h w a n k t z w i s c h e n 4 0 u n d 5 0 . 0 0 0 . 0 0 0 .

Zugegeben , e ine rech t g roße Spanne , d ie von Skep t i ke rn nu r ve räch t l i ch be läche l t
und a ls Uns inn abgetan w i rd . B is zum heut igen Tage haben weder d ie Wissen¬
schaftler noch die "Zweifler" Beweise für oder gegen die Richtigkeit der Formel
und i h re A rgumen te , und w i r we rden woh l noch e in ige Ze i t da rau f wa r ten müssen .
T r o t z d e m k a n n m a n a b e r s c h o n h e u t e ü b e r d a s T h e m a n a c h d e n k e n .

Wenn die Astronomen 40 kontaktfähige Zivilisationen als die Mindestzahl angeben,
so kann man doch sch l i eßen , daß d ie Anzah l n i ed r i gen tw i cke l t e r Lebensa r ten vo r¬
handen und größer als "40" sein müßte.

Ich persönlich schließe mich der Meinung vieler Wissenschaftler an, die behaup¬
ten , und wah rsche in l i ch auch m i t Rech t , daß w i r n i ch t d i e e i nz i gs ten Lebewesen
i m U n i v e r s u m s i n d u n d b l e i b e n .

Wo l f gang Kennemann FO I I

c h i c
v o n

l a n g e

vci
(b
O

vci
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l e s e r
a n u n s

D I E N E N ?

Ich gelobender Bundesrepublik Deutschland treu zu dienen und das Recht und
die Freiheit des deutschen Volkes tapfer zu verteidigen.
Dieses Gelöbnis (Gelöbnis, welches die Wehrpflichtigen geloben ,ist die juristisch
abgeschwächte Form des Eides, den die Zeitsoldaten schwören) legen die Rekru¬
ten der Bundeswehr ab; aber indem sie bei der Bundeswehr dienen, brechen sie -
legal ,erlaubt und gefordert -diesen Eid.
W a r u m ?

Man mag davon überzeugt sein oder akzeptieren, daß unsere Bundesrepublik
einen militärischen Schutz braucht. Diese Funktion hat die Bundeswehr aber nie
ausgeübt. Der Einsatz in einem Krisenherd wurde nie ernsthaft erwägt. Während
es bei der Berlin-Krise 1961 unter der Führung von Franz Josef Strauß noch zu
einer Mobilisierung kam (danach würde die Wehrpflicht von 12 auf 18 Monate er¬
höht), war während der Kuba-Krise 1962 nur nqch erhöhte Bereitschaft angeordnet;
während der Suez-Krise 1967 gab es nur aufgeregte Diskussionen. Die Bundes¬
wehr hat außerdem das Kräfteverhältnis zwischen Ost und West nicht entscheidend
ändern und dadurch zur Abschreckung beitragen können. (Sie hat im Gegenteil
für eine poUtische Verstimmung im Ausland gesorgt) Solange sie poUti sch
kaltgestellt und -zum Glück -von den Amerikanern an der Kette gehalten wird,
wird ihre Machtfunktion nicht entscheidend verbessert. Mehrere hundert Milli¬
arden DM wurden bisher direkt und indirekt für die Verteidigung ausgegeben.
Natürlich sind die Streitkräfte ein wesentlicher Wirtschaftsfaktor. Doch, dieses
Geld für "Zukunftsausgaben" (aus der Regierungserklärung von Kurt Georg
Kiesinger) angelegt, würde eine bessere Rendite abwerfen.

Zur Sicherung der Bundesrepublik besteht die Wehrpflicht; gut 50 %aller Solda¬
ten sind Wehrpflichtige. Doch wird nur etwa die Hälfte aller "wehrpflichtigen"
jungen Männer (von den Mädchen ganz zu schweigen) eingezogen, weil die Streit¬
kräfte nicht mehr Jugendliche gleichzeitig ausbilden können. Darin liegt zweifel¬
l o s - i n u n s e r e m R e c h t s s t a a t - e i n e U n g e r e c h t i g k e i t .

Die Wehrpflicht dauert 18 Monate. Davon werden bei den meisten Waffengattungen
ein halbes bis ein dreiviertel Jahr für die Ausbildung benötigt. Bei intensiverer
und effektiverer Ausbildung würden ein dreiviertel Jahr auch zur Wiederholung
und Vertiefung des Gelernten ausreichen. Es ist klar, daß zum Fit-Bleiben
sportliche Betätigung und weitere Übungen und Wiederholungen notwendig sind.
D o c h , w i e v i e l L e e r l a u f u n d B e s c h ä f t u n g s k r a m p f e s z u n e h m e n d i n d e r 2 . H ä l f t e
des Wehrdienstes gibt, wissen viele zu berichten.

Es heißt, man wolle möglichst viele einsatzbereite,Kampfkompanien haben.
Doch wenn solche Kompanien manchmal nur mit 9Mann zur Formalasubildung
a u f d e n E x - P l a t z z i e h e n , d a n n w i r d d i e s e E i n s a t z b e r e i t s c h a f t z u m W i t z .
E s i s t a u c h n i c h t e r f o r d e r l i c h . I s r a e l b r a u c h t e i m v o r i g e n S o m m e r v o n d e n 3

Wochen Vorwarnzeit nur 2zur Mobilisierung. Es wird Zeit, die Entscheidung
aus der Zeit des kalten Krieges -die Wehrpflicht von 12 auf 18 Monate zu erhöhen-
r ü c k g ä n g i g z u m a c h e n .

Die allgemeine Wehrpflicht hat zur Voraussetzung, daß last aus jedem jungen Mann
ein Soldat gemacht werden kann. Doch warum bilden wir ihn nicht mit gleichem
Recht auch zum Landwirt (Landjahr im 3. Reich), zum Handwerker, Arbeiter
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(Arbeitsjahr), Kaufmann, Krankenpfleger (soziales Jahr), Juristen und dergl.
m e h r a u s !

Aber kann man nicht auf der anderen Seite dem Staat in seinem Beruf oft viel

besser dienen, als als unwilliger, gezwungener Soldat!
Würde der "akademisch gebildete" MG-Schütze z. B. als Mediziner nicht viel
m e h r u n d b e s s e r d e m S t a a t d i e n e n !

Damit komme ich zu einem anderen Punkt. Der sogen. Einsatzdienst ist kein
Ersatz für den Dienst mit der Waffe. Denn nicht jeder, der nicht bei der Bundes¬
wehr dienen möchte, ist ein talentierter Krankenpfleger und verfällt in "Humani¬
tätsduseleien". Wer aber tatsächlich den Waffendienst ablehnt, muß auch den
Ersatzdienst ablehnen. Er ersetzt nur denjenigen, der selbst zur Waffe greift.

)

Der Bundesrepul ik Deutschland a ls Soldat zu d ienen, heißt auch ihre Schwächen
verteidigenund größere Änderungen zu verhindern; es kann auch heißen, daß
Recht des (west-) deutschen Volkes auf Selbstbestimmung zu bekämpfen und
seine Freiheit zu unterdrücken. Denn wenn die Polizei als Ordnungsmacht
n ich t mehr ausre ich t , w i rd das Heer in e inem Inneren Nots tand e ingese tz t
werden. Es w i rd dann e in Aufs tand der Bauern oder e in St re ik der Bergarbe i te r
("von widerträchtigen Elementen angeschürt") zerschlagen. Es werden Deutsche
a u f D e u t s c h e s c h i e ß e n .

Ich schwöre, der Bundesrepublik Deutschland treu zu dienen
und das Recht und d ie Freihei t des deutschen Volkes tapfer zu ver te id igen.

Gelobst oder schwörst Du das !Wenn ja ,wie willst Du dienen und verteidigen!

Ein ehemaliger Schüler

z . Z . S o l d a t

Z u r D i s k u s s i o n

An a l l e Schü le rze i t ungen
i n d e r B u n d e s r e p u b l i k
u n d W e s t - B e r l i n

L i e b e F r e u n d e ,

ab so fo r t ha t d ie Bundeswehr fü r a l l e Schü le rze i tungen d ie Vergabe we i te re r
A n z e i g e n a u f t r ä g e g e s p e r r t , u n d d a s , o b w o h l d i e S c h ü l e r p r e s s e n a c h a l l g e m e i n e r
Er fahrung zu den bes ten Werbe t rägern fü r d ie Persona lwerbung gehör t und da¬
her se i t Jahren auch von der Bundeswehr mi t Anze igen be leg t wurde.
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F O T O

Die ewigen Beschwerden über In der Gegend neben unserem
d i e Q u a l i t ä t d e s K a k a o s a n
u n s e r e r S c h u l e w e r d e n e i n

E n d e h a b e n , w e n n d i e s e K a ¬

kaop ipe l ine Mainz (Nesqu ik -
Werke)-Minden-Petershagen Überwindens von Baugelände.

Fal ls s ich das Exper iment be¬
währt , so l l auch der Umbau
des Schulhofs in Angriff ge¬
n o m m e n w e r d e n .

Schulhof erproben ehrenamt¬
l iche Spor t ler unserer Schule
unter Leitung von Herrn Brasche
neuartige Möglichkeiten des

v o l l e n d e t s e i n w i r d . D i e A r ¬

b e i t e n i m B a u a b s c h n i t t

Todtenhausen (unser B i ld)
w u r d e n a m 1 . 4 . m i t v o l l e m

Elan aufgenommen.
o l a
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Der Elternbeirat des Gymnasiums im
schwäbischen Tuttlingen hat mit 30
gegen 17 St immen e in von den Schü¬
lern beantragtes „Abkommen auf Ge¬
genseitigkeit** gebilligt, wonach Schü¬
ler der Obersekunda, der Unter- und
Oberprima in einer bestimmten Ecke
des Schulhofs während der Pausen
imuchen dürfen. Gegenleistung der
Privilegierten: Die Schülermitverwal¬
tung will dafür sorgen, daß jüngere
Pennäler das heimliche Rauchen ein¬
s t e l l e n .

n o c h e i ü

z u m

r a u c h e n .

H i e r

N a c h t r a g

T h e m a

N o t i t zD i e a a

fanden wir im

Spiegal”«

Soll te eoetwaa
n i c h tb e i u n a

möglich sein?
^ r m e a

llchea Gymna¬
sium 1

S t e a t -
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CDie Sehnsucht nach
e i n e r W o t h e f R a u c hA B G E W Ö H N U N G

E i n e S u c h t , d i e i s t d a s R a u c h e n

das Zigarr l i und -ret tenschmauchen.

S c h a d e t e s d o c h H e r z u n d B a u c h

u n d k o s t e n t u t ^ s n a t ü r l i c h a u c h .

D rum sags t Du D i r, j e t z t i s t es Sch luß

m i t d i e s e m N i k o t i n g e n u ß ,

D o c h n i c h t B o n b o n s u n d n i c h t P i l l e n

k ö n n e n R a u c h e r s e h n s u c h t s t i l l e n

Gesch lagen g ibs t Du end l i ch d rau f

den Kampf mi t Deinen Sünden auf .

I m t i e f s t e n H e r z e n i s t d i e K l e m m e !

w a s b i s t D u d o c h f ü r e i n e M e m m e !

S e l b s t S h a w v e r s u c h t " e s h u n d e r t m a l

doch er entzog sich dieser Qual; -

-Warum denn ?Laßt mich jetzt doch

s c h m a u c h e n ,

i m S a r g , d a w e r d i c h n i c h t m e h r r a u c h e n !

/

/ /



So glaubt er jedenfalls !

Er kommt aus guter familie. So glaubt er jedenfalls. Er ist
sehr gut erzogen. So glaubt er jedenfalls. Er kann sich gut
benehmen. So glaubt er jedenfalls. Er kann sich gut kleiden.
So glaubt er jedenfalls. Er meint, die gesellschaftliche
Ordnung sei gut. Auch so glaubt er jedenfalls.

Zieh dir erstmal andere Sachen an, sagt seine Mutter.
Er fragt schon nicht mehr warum. Samstagnachmittag.
K u r z v o r m k a f f e e t r i n k e n .

Ich bin doch anständig angezogen, Mutti, erklärt er.
Nein, du ziehst dich um! So herrscht sie in an. Das tut
s i e ö f t e r s o .

Er zieht sich von unten nach oben an: seine dreckigen bund-
schuhe. Die schmierige, dreckige bundhose. Dann die be¬
schmutzten grauen socken. Die bundstrümpfe. Und nochmal
die bundhose. Irgendwo glänzt sie schon so richtig speckig.
So speckig. So meint es jedenfalls seine Mutter. Und
schließlich sein blauer sack. Wie so'h gammler, meint sie
immer, denkt er. Gück mal, wie die anderen immer ge¬
kleidet sind, meint sie immer, denkt er. Das meint sie
immer! Daß du dich mit der speckhose nicht in die guten
sessel setzt. Auch das meint sie immer, denkt er. -
Daß Mutti immer meckern muß. Diese ewige Meckerei, denkt
denkt er. Jawohl, das denkt er. Ich bin doch anständig an¬
g e z o g e n .

Er setzt sich an den kaffeetisch. Natürlich in den alten Kla¬
mot ten. Er we iß , daß s ie n ich t w ieder meckern w i rd .

-Schweigend essen beide. Er muß grinsen. Er grinst ja
s o o f t .

Daß du immer so herumlaufen must. Die andern sind alle
so nett angezogen.

Und sie ist dabei traurig. Ehrlich traurig.

Sich wie die andern kleiden, heißt mit der masse gehen,
und das heißt in- und folglich mit -der masse untergehen.
2 6
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Happy Song/Ottis Redding9 , T h i so
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D i e d i e s j ä h r i g e R e i f e p r ü f u n g f a n d v o m 2 0 . - 2 5 . M a i 1 9 6 8 u n t e r d e r L e i t u n g v o n
H e r r n O b e r s t u d i e n d i r e k t o r F i s c h e r s t a t t .

Folgende Abiturienten bestanden die Prüfung (Berufswünsche) ;

O l a :

H e r b e r t G o l l i s c h ( D i p l . P h y s i k e r )
H e i n r i c h H a r t m a n n ( S t u d i e n r a t )
W o l f h a r d t J a e n s c h ( Vo l k s s c h u l l e h r e r )
W o l f - D i e t e r L a h m a n n ( B e t r i e b s w i r t )
Friedrich Lange (Dipl. Landwirt)
Hermann Meyer (Studienrat)
Erwin Oetting (Dipl. Chemiker)
Jürgen Ott (Journalist)
Jürgen Teichmann (Dipl. -Ing.)
Albrecht Wegner (Jurist)
E c k a r d W i t t w e r ( D i p l . P h y s i k e r )
P e t e r Z b i k o w s k i ( Vo l k s s c h u l l e h r e r )

F o l a :

Kurt-Friedrich Dröge (Psychologe)
Jürgen Goosmann (Industriegestalter)
Vo l k e r H a r t m a n n ( R e a l s c h u l l e h r e r )
Uwe Hess (S tud ienra t )
Hans Rüdiger v. Höfen (Physiker)
R o l f J ü r g e n l o h m a n n ( A p o t h e k e r )
W i n f r i e d K e u n e ( R e a l s c h u l l e h r e r )
Wolf gang Kleineberg (Realschullehrer)
J o a c h i m K r a n z ( J o u r n a l i s t )
J ö r g - U w e N i e m a n n ( Vo l k s s c h u l l e h r e r )
Hans Robert (Realschullehrer) '
Heinz-Hermann Rüthemeyer (Dipl. Ing.)
R e i n h a r d R o h l fi n g ( E l e k t r o - I n g . )
H a n s - J ü r g e n S c h n i e r ( P h y s i k e r )
Wa l t e r S c h ü t t e ( R e a l s c h u l l e h r e r )

W i l h e l m S c h w i c h o w ( M a s c h i n e n b a u - I n g . )
R a i n e r Va r k ( A t o m p h y s i k e r )
M a n f r e d Wa l t e m a t h s ( Z o l l i n s p e k t o r )
H e r b e r t W i e s e ( R ' e a l s c h u l l e h r e r )

O l b :

Bodo Giese {S tud ienra t )

Wolfgang Gottschalk (Mathematiker) .
H a n s - H e r m a n n P r o b s t ( G e w e r b e s t u d i e n r a t )

B o d o Z e r e t z k e ( B e t r i e b s w i r t )

Ingrid Adam (Ärztin)
Magret Bokelmann (Realschullehrerin)
Ve r o n i k a B u s s e ( R e a l s c h u l l e h r e r i n )

Angelika Cieslik (Kunsterzieherin)
Ingrid Kaiser (Volksschul lehrerin)
Magxdt Meier (Realschullehrerin)
Margret Meier (Volksschul lehrerin)
Brigitte Parys (Sonderschullehrerin)
Irmhild Vauth (Ärztin)

F o l b ;

H a n s - J o a c h i m B a n z h a f ( W i r t s c h a f t s i n g . )
K a r l H e i n z B i e l e k ( D i p l . - I n g . )
N o r b e r t B i e r m a n n ( P s y c h o l o g e )
Jürgen Borgmann (Flugzeugführer) .
G ü n t e r B r e d e m e i e r ( R e a l s c h u l l e h r e r )
Heinrich Dörgeloh (Volksschullehrer)
Lothar Dräger (Realschullehrer)
Georg Ellendorf (Forstwirt)
Rainer Krumme (Dipl. -Ing.)
B e r n h a r d L e h m a n n ( Vo l k s s c h u l l e h r e r )

Klaus Prüger (Betriebswirt)
Joachim Raschdorf (Dipl. -Ing.)
Klaus-Günter Schlegel (Dipl. -Physiker)
Man f red Schube r t (S tud ien ra t )

Ulrike Horstmann (technische Lehrerin)
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Uinrî0ff̂
dies so l l t e e in Schü le r w issen !

W i e i c h M i l l i o n ä r w u r d e

Hab von sechs Uhr morgens bis Mitternacht an meinem

Pult gesessen, werktags, sonntags, feiertags,

rien gemacht, nie krank dreiundzwanzig Jahre lang ge¬
schuftet, geschuftet, geschuftet -und vorgestern hat
mir der entfernte Onkel einer entfernten Tante die
M i l l i o n h i n t e r l a s s e n .

\

n i e F e -

Wußtest du schon.

daß e in nachgebau tes mensch l i ches Geh i rn

18 OOO OOO OOO OOO OOO OOO (Trillionen) DM

k o s t e n w ü r d e ,

daß man n ich ts a ls e inen gesunden Abscheu vor Arbe i t

und den absoluten Mangel an Respekt für geistige Fähig¬

k e i t e n , e h r l i c h e s S t r e b e r t u m u n d a l l g e m e i n e n A n s t a n d

m i t z u b r i n g e n m u ß , u m v i e l K a r r i e r e z u m a c h e n .

3 0



philosophiert er. Er philosophiert doch so gerne. -
Viel le icht wi l l er damit angeben!?

Achj meint seine mutter. Und sie meint es traurig.
Du kannst so ein lieber und netter junge sein. Warum
mußt du immer so ein querkopf sein? -

Dann essen sie wieder. Was sie jetzt wohl denkt,
f r a g t e r s i c h . -
Setz dich doch mal gerade hin. Sitz nicht immer so
k r u m m !

A u ß e r d e m f ü h r t m a n d i e h a n d z u m m u n d u n d n i c h t

umgekehr t I

Meckert sie wieder. Jawohl! In seinen äugen meckert
s i e .

-Etwas muß noch nachhinken, denkt er.
U n d : We n n d u m a l z u a n d e r e n l e u t e n k o m m s t ! A u f
m i c h k o m m t e s z u r ü c k !

Wieder die alte leier, denkt

Nimm die ellebogen vom Tisch!

e r .

Stöhnend führt er ihren befehl aus. Es fällt ihm
scheinbar sehr schwer.
Ach, laß mich doch. s a g t e r .

Man kann sich mit dir nirgends sehen lassen. Verderb
einem doch nicht den ganzen samstagnachmittag.
Das meckert sie. Meckert! Meckert!

E r s t e h t a u f .

Er geht hinaus. Und er sagt nichts. Und sie sagt
nichts. Und er weiß, daß sie traurig ist.

Er kommt aus guter familie. So glaubt er jedenfalls.
Er ist gut erzogen. So glaubt er jedenfalls. Er kann
sich gut benehmen. So glaubt er jedenfalls Er kann
sich gut kleiden. So glaubt er jedenfalls. Er meint,
die gesellschaftliche ordnung sei gut. Auch so glaubt
e r j e d e n f a l l s .

3 1
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F r i e d r i c h - V o r m b a u m - G y m n a s i u m ?

Da seit einiger Zeit für unsere Schule ein neuer Name gesucht wird, soll an dieser

Stelle an den alten Namen Vormbaumschule erinnert werden, der in Vergessenheit

geraten ist, weil wir selbst nichts dazu getan haben, die Erinnerung an Friedrich

Wilhelm Vormbaum wachzuhalten. Es soll sogar schon vorgekommen sein, daß in

offiziellen Adressen aus der Vormbaumschule die "vordere Baumschule" gemacht
w o r d e n i s t .

Ein Name ist ein Programm für eine Schule, und es sollte eine Beziehung zwischen

i h r u n d i h r e m N a m e n s p a t r o n b e s t e h e n . We n n w i r n u n n a c h b e k a n n t e n P e r s ö n l i c h k e i ¬

ten suchen, die in einer Beziehung zu Petershagen bzw. unserer Schule und ihrem

Bildungsauftrag stehen, müssen wir feststellen, daß der Kreis der in Frage kom¬
menden Personen sehr klein ist. Daher ist es auch verständlich, daß 1925, als die

Namensfrage schon einmal diskutiert wurde, die Wahl auf den Namen Vormbaum

fiel. Durch ministeriellen Erlaß (6. 2. 1925) war nämlich verfügt worden, daß den

in Preußen neu eingerichteten Aufbauschulen Namen nach heimatgeschichtlichen
Gesichtspunkten gegeben werden sollten.

Friedrich Wilhelm Vormbaum ist der einzige Petershäger, der als Pädagoge im 19.

Jahrhundert auch über die Grenzen der Stadt hinaus bekannt geworden ist. Er wurde
a m 1 3 . 9 . 1795 in Quetzen als Sohn des dortigen Schulmeisters geboren. Die Fami¬
lie stammt vermutlich aus Dörnberg bei Bielefeld. Wie sein Vater sollte Vormbaum
L e h r e r w e r d e n u n d k a m zur Ausbildung nach Petershagen in das sog. "Kleine
Seminar ,das von 1792 bis 1819 Seminaristen zu Volksschullehrern ausbildete.

Schon 1812 war er als 3. Lehrer an der Stadtschule in Petershagen tätig; 1827 wurde
er Rektor dieser Schule. Als 1831 in Petershagen erneut ein Seminar zur Ausbildung
von Volksschullehrern eingerichtet wurde, wurde Vormbaum Direktor dieser Anstalt

und leitete sie bis 1874. Er unterrichtete Schulkunde, deutsche Sprache, Geschichte,
Geographie und überwachte die praktischen Übungen der Seminaristen an der Stadt¬
schule .Neben der Seminararbeit war er weiterhin Rektor der Stadtschule und Lei¬

ter der Provinzialtaubstummenanstalt in Petershagen. Anläßlich seines 60-jährigen
D i e n s t j u b i l ä u m s w u r d e i h m a m 2 3 , O k t o b e r 1 8 7 2 d e r R o t e A d l e r O r d e n " v o n d e r

preußischen Regierung verUehen. Dieser Orden wurde an Beamte vergeben, die sich
Verdienste um den preußischen Staat erworben hatten.

3 3



Am 2. 11. 1875 verstarb Friedrich Wilhelm Vormbaum in Petershagen; sein Grab

ist heute noch auf dem Petershäger Friedhof zu finden. Zur Erinnerung an Vorm¬

b a u m h ä n g t i m S e k r e t a r i a t u n s e r e r S c h u l e e i n B i l d v o n i h m .

N e b e n s e i n e r p ä d a g o g i s c h e n T ä t i g k e i t s c h r i e b V o r m b a u m h i s t o r i s c h e A b h a n d l u n g e n

und Geschichtsbücher, die, wie er selbst betont, aus seiner praktischen Unter¬

richtsarbeit an der "Schullehrer-Bildungs-Anstalt" und der "Bürgerschule'
wachsen sind. Die Titel seiner Bücher mögen für heutige Ohren von vaterländischer

Gesinnung zeugen und vielleicht lächerlich klingen, weil sie unserem Lebensge¬
fühl nicht entsprechen. Bevor man sie aber als "preußisch" und "vaterländisch"

abtut. sollte man berücksichtigen, daß es um 1850 in den Schulen weder einen

wissenschaftlichen Geschichtsunterricht noch Lehrbücher für dieses Fach gab.
Vormbaum ist deshalb in Preußen in den Kreis der ersten Schulbuchautoren für

d a s F a c h G e s c h i c h t e e i n z u r e i h e n .

e r -

Friedrich Vormbaum hat über 50 Jahre das Schulleben in Petershagen bestimmt.

Da die Stadt, bzw. das Seminar oder das Aufbaugymnasium keine bedeutendere

P e r s ö n l i c h k e i t a u f z u w e i s e n h a b e n , d ü r f t e e s s i n n v o l l u n d n a h e l i e g e n d s e i n , d e n

a l t e n , h e u t e z w a r n o c h o f fi z i e l l e n , a b e r i n P e t e r s h a g e n i n Ve r g e s s e n h e i t

geratenen Namen Vormbaumschule zu belassen oder ihn in "Friedrich-Vormbaum-

Gymnasium" zu ändern.
M a r i a n n e N o r d s i e k

E i n i g e V e r ö f f e n t l i c h u n g e n F r i e d r i c h V o r m b a u m s :

Die brandenburgisch-preußische Geschichte. Für Lehrer an Land- und Stadt¬

schulen, für die Schuljungend aller Religionsverwandten und auch für Vaterlands¬

f r e u n d e b e a r b e i t e t , E l b e r f e l d 1 8 3 1 .

L e h r r e i c h e u n d a n m u t h i g e E r z ä h l u n g e n a u s d e r b r a n d e n b u r g i s c h - p r e u ß i s c h e n G e ¬

s c h i c h t e , L e i p z i g 1 8 3 3 .

Kurze Darstel lung der brandenburgisch-preußischen Geschichte. Für die Schüler

in den mittleren Schulen bearbeitet, 8. Auflage, Leipzig 1840.

Friedrich Wilhelm der Dritte, König von Preußen, der Gerechte und Weise.

Ein Erinnerungsbuch für alle Preußen, insbesondere für den preußischen Bürger

und Landmann, 8. Auflage, Leipzig 1841.

Das königliche evangelische Schullehrer-Seminarium zu Petershagen in Westfalen,

Bericht über das fünf und zwanzigjährige Bestehen der Anstalt am 6. April 1856
G ü t e r s l o h 1 8 5 6 .

Die Schlacht bei Minden und das Gefecht bei Gohfeld am 1. August 1759, Minden
(Bruns) o .J .

Die Grafschaft Ravensberg und die Stadt und vormalige Abtei Herford in ihren

alten Ämtern, in ihren jetzigen landrätlichen Kreisen und in ihren Geschichten und

Sagen . L e i p z i g 1 8 6 4



P J h e m a l i g e n - B a l l a m 1 . J u n i

S o w e i t i c h w e i ß , i s t ü b e r d e n E h e m a l i g e n v e r e i n d e r Vo r m b a u m s c h u l e u n d s e i n e n
B a l l e r s t e i n m a l i n d e r S c h ü l e r z e i t u n g g e s c h r i e b e n w o r d e n , b e i d e s w i r d m a n c h e m
L - e s e r u n b e k a n n t s e i n . E s g i b t h e u t e a u c h k e i n e n E h e m a l i g e n v e r e i n m e h r, e s
g i b t a b e r n o c h d e n a l l j ä h r l i c h v e r a n s t a l t e t e n B a l l d e r E h e m a l i g e n m i t A n h a n g , z u
d e m j e w e i l s d i e O b e r p r i m a n e r i n n e n u n d O b e r p r i m a n e r d e s J a h r e s a l s G ä s t e e i n ¬
g e l a d e n w e r d e n . H i e r g i b t e s d i e M ö g l i c h k e i t , s e i n e L e h r e r u n d B e k a n t n t e n w i e ¬
d e r z u s e h e n u n d - b e s o n d e r s f ü r d i e A b s c h l u ß k l a s s e n - s i c h b e i d e n j e t z i g e n S t u ¬
d e n t e n ü b e r v e r s c h i e d e n e U n i v e r s i t ä t e n u n d d e r e n I n n e n l e b e n z u e r k u n d i g e n , o d e r
auch seine eigenen Vorstellungen von dem zum späteren Studium gewählten Fach
m i t d e n E r f a h r u n g e n e t w a s ä l t e r e r e h e m a l i g e r M i t s c h ü l e r z u v e r g l e i c h e n .

Als diese Gelegenheit geschaffen wurde, wählte man als für immer eindeutigen
Termin: den letzten Tag vor Pfingsten, einen Sonnabend. Ebenso traditionell
f e s t g e l e g t i s t d i e D e i c h m ü h l e a l s O r t d e s B a l l e s .
D e n n e s w e r d e n d i e E h e m a l i g e n n i c h t d a z u e i n g e l a d e n , s i e s i n d p e r m a n e n t .

Auch S ie wachsen in d iese S i tua t i on h ine in , i ch e r i nne re daher e inma l an s ie .

Der Verein, früher war er ein Mitgliederverein, besteht heute noch aus einem
Konto und einem "Vorstand", der sich zusammensetzt aus demjenigen, der für
ein paar Jahre den Ball organisiert, aus dem "Schlüssel" zum Konto, auch
K a s s i e r e r g e n a n n t , u n d e i n e m S c h r i f t l e i t e r , d e r d e n f r ü h e r e n S c h r i f t v e r k e h r

aufbewahrt. Der Verein ist also tot, was die Begeisterung der Ehemaligen aus¬
drückt, eine feste Organisation dieser Art zu unterhalten. Das schließt natür¬
lich ein Interesse an einem jährlichen Ehemaligentreffen auf dem Fall nicht
n o t w e n d i g a u s . D i e s e r w i r d
zeitig das Finanzproblem löst, und natürlich sich jemand zu seiner Vorbereitung
findet, welche Frage sich in diesem Jahr neu entscheiden wird.

Als Berechtigung für eine organisatorisch feste Bindung der Ehemaligen zu
ihrer früheren Schule fällt mir nur ein das Problem, wie die Abiturienten
Kontakt zu Studenten bekommen können, um für ihre Berufsentscheidung mehr
Informationen erhalten zu können. Aber dies ließe sich natürlich auch ohne Auf¬
wand dadurch lösen, daß eineine Ehemalige privat angesprochen werden. Zeit¬
weise sind sie ja in der Umgebung von Petershagen greifbar und sicher bereit,
sich ausfragen zu lassen.

Bietet da nicht auch die Schülerzeitung eine ideale Möglichkeit für frühere
Abiturienten ,später in ihr von ihren Abenteuern auf den Hochschulen zu be¬
r i c h t e n ? !

lange leben, wie das Interesse an ihm gleich-s o

Dann wäre es sicher auch nur noch eine Frage der Zeit, wann die erste wieder
f r e i w e r d e n d e B u d e e i n e s f r ü h e r e n S c h ü l e r s i n d e r S c h ü l e r z e i t u n g a n g e b o t e n
w i r d .

H a r t w i g D o l m k e
( 1 , V o r s i t z e n d e r )
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H Y P N O S E

E s b r a u s t e i n R u f w i e D o n n e r h a l l ,

w e n n s o n n t a g s r o l l t d e r L e d e r b a l l ,

um den nach Regel von zwei Sei ten

z w e i u n d z w a n z i g M a n n s i c h s t r e i t e n .

Zur Weltanschauung wird das Leder,

u n d e i n F a n a t i k e r w i r d j e d e r ,

w e n n h e u t e e t w a d i e B o r u s s e n

kämpfen gegen Leverkusen.

I m S t a d i o n u n d v o r m F e r n s e h s c h i r m

langt man sich heftig an das Hirn -

das war doch faul, der stand abseits,

mit Fluch und Schimpf wird nicht gegeizt,

w e n n s t a t t d e m B a l l m a l e i n B o r u s s e

den Gegner tritt mit seinem Fuße.

ö
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UDer Eifer wär was Bessres wert,

a l s e b e n d i e s e s P f e i f k o n z e r t ,

d a s i n s z e n i e r t f ü r Vo l k u n d M a s s e

*116 ausgekochte Fußbal lk lasse.

D o c h w ä r s i c h e r k l e i n e r d e r K r a w a l l ,

^ n e n B a l l !

CO
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0m hätt^ jeder Spieler selbst

fallen in der Bundesliga immer noch mehr Fuß-
b a l l e r a l s T o r e .



G L Ü C K

Morgens war sie Studentin, arbeitete und dachte nach... oder sollte nachdenken:
über "Erziehung ist Führung zum Menschwerden^‘
im Unterricht" -über Kierkegaards Existenzphilosophie: "Existenz und Essenz
-der Mensch ist ein wesenloses Wesen (Satre). Und wenn zu Anfang noch Be¬
r e i t s c h a f t v o r h a n d e n w a r, e t w a s z u l e r n e n , u m s i c h b e s s e r i n d e r We l t z u r e c h t ¬
zufinden , um d ie P rob leme des A l l t ags auch au f höhere r Ebene zu lösen und um
einen Sinn des Lebens n icht im b loßen pass iven Dasein , a ls H ingabe an a l le s inn¬
lichen Verlangen, zu verstehen, so kamen am Schluß die Zweifel: wozu lerne ich
d a s a l l e s ? W a s h a b e i c h d a v o n ?

Jede r Denke r und W issenscha f t l e r ha t se ine e i gene I dee und w i l l , daß d i ese ane r¬
k a n n t w i r d . Wo z u s o l l i c h d a s l e r n e n u n d v e r s t e h e n , w a s d e r n ä c h s t e w i d e r r u f t
u n d a b l e h n t ?

Müdigkeit überkommt sie. Sehnsucht nach den Abenden mit ihm, und der Sinn
gesunken??? ode r nu r dem mensch l i chen Se in , de r na tü r¬

l i c h e n B e s t i m m u n g d e s M e n s c h e n n ä h e r g e r ü c k t ? - E n d l i c h S c h l u ß . - N a c h H a u s e . -
A b e n d . - E r w a r t e t . - S i e k o m m t . - E r l a c h t . - Z w e i H ä n d e fi n d e n s i c h , z w e i
s o v e r s c h i e d e n e We l t e n w e r d e n v e r e i n t i m G l ü c k , i m r e i n e n G l ü c k o h n e P h i l o s o ¬

phie und Psychologie. Wozu denken, wenn alles von allein kommt ?

i t

D i e I n t e g r a t i o n d e s K i n d e s
I I

d e s L e b e n s i s t

Um glücklich zu sein, braucht man keine Wissenschaift, nur einen Menschen, der
lebt, der lacht, der zärtlich ist. Sie liegen auf der Düne. Nicht zusammen. Nur
ihre Hände sind vereint. Sie sehen in die Sterne. Sie sind glücklich, weil es ge¬
nügt, die Nähe des Menschen, den man liebt, zu wissen.

Wenn ihr das Dasein ohne Sinn erscheint, wenn sie nicht mehr leben möchte,
dann erscheint sein Bild. Es bleibt nicht Bild, sondern beginnt zu leben, wird
Wirklichkeit und mit ihm die gemeinsamen Stunden des Glücks.

Eine Frage bleibt. Wi ewird es weitergehen? Wann wird sie durch die "fesselnde
Kraft" der Wissenschaft ergriffen werden und dem geliebten Leben durch Arbeit
e n t r i s s e n w e r d e n ?
Wann wird sie einsehen, gezwimgen durch Tradition, Moral und den Willen der
Eltern, daß "er nicht zu dir paßt?

Nein, niemals wird sie nachgeben. Keine Tradition, keine Moral kann ihr
schreiben, wann und wo sie ihr Glück ergreifen soll, sie allein muß es suchen.

I I

v o r -

A . - M . S c h .
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Vo r 4 0 J a h r e n w u r d e u n s e r e S c h u l e " D e u t s c h e O b e r s c h u l e i n A u f b a u f o r m ' *

D a s " S t a a t l i c h e A u f b a u g y m n a s i u m u n d N a t u r w i s s e n ¬

s c h a f t l i c h e G y m n a s i u m i n A u f b a u f o r m z u r E r l a n ¬

g u n g e i n e r f a c h g e b u n d e n e n H o c h s c h u l r e i f e P e t e r s -

kann in diesem Jahr auf eine vierzigjährige "Schulzeit" als anerkannte

O b e r s c h u l e z u r ü c k b l i c k e n . A u s d i e s e m G r u n d e s c h e i n t e s a n g e b r a c h t z u s e i n , e i n

wen ig i n de r Ch ron i k und den Ak ten unse re r Schu le zu b l ä t t e rn , d i e i n e i ne r Ze i t

entstanden sind, als die Schule noch nicht diesen langen Namen trug, sondern den

kürzeren, heute schon fast vergessenen Namen "Vormbaumschule".

h a g e n

Der preußische Minister für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung gab durch Er¬

l a ß v o m 1 9 . M ä r z 1 9 2 8 d e r " s t a a t l i c h e n D e u t s c h e n O b e r s c h u l e i n A u f b a u f o r m i n

Entwicklung" in Petershagen die Anerkennung als vollwertige höhere Schule, so

daß die abgehenden Schüler durch das Reifezeugnis der Vormbaum schule die Be¬
rechtigung zum Hochschulstudium erwarben. In ihrem Zeugnis wurde ausdrücklich

vermerkt, daß die Anerkennung der Schule durch den oben genannten Erlaß ausge¬

sprochen wurde (vgl. Akten Vormbaum schule B1: Brief des Ministers UH Nr.

21731 V. 19. März 1928). Zu Ostern 1928 wurden die ersten Abiturienten entlassen,

die 1922 in "Aufbauklassen" begonnen und sechs Jahre die im Aufbau befindliche
Schule besucht hatten.

Am 25. April 1922 fand in Petershagen die erste Aufnahmeprüfung für den Eintritt

in eine Schule statt, die einen neuen Schultyp in der Geschichte des deutschen höhe¬
ren Schulwesens darstellte. Ausgehend der Meinung, daß nur humanistische

Bildimg nicht mehr zeitgemäß sei, schufen die preußischen Schulreformer für
das Land Preußen eine Neugliederung der höheren Schule. Neben Gymnasium,
Realgymnasium und Oberrealschule trat die Deutsche Oberschule. In der Form

v o n

der sechsklassigen Aufbauschule knüpfte sie an das siebente Volksschuljahr an und
stellte im Lehrplan die sogenannten deutschkimdlichen Fächer in den Mittelpunkt

(vgl. Bitter, Handwörterbuch der Preußischen Verwaltung, 3. Auflage, Berlin und
Leipzig 1928 und Hans Richert, Die Oberschule und Aufbauschule, 1923 ).

8 9



18 Schüler aus Petershagen und Gemeinden der Kreise Minden und Lübbecke

begannen 1922 in einer "Aufbauklasse" (Untertertia) mit dem Unterricht, der in
K l a s s e n r a u m d e r S t ä d t i s c h e n V o l k s s c h u l e s t a t t fi n d e n m u ß t e . W ä h r e n d m a n

bis 1925 offiziell nur von "Aufbauklassen" sprach, die 1925 die Anerkennung als

Höhere Lehranstalt in Entwicklung" erlangten, nannte die Bevölkerung von Pe¬

tershagen die 1922 neugegründete Schule das "verkappte Lehrerseminar" (Chronik
d e r Vo r m b a u m s c h u l e , S . l O ) . I n P e t e r s h a g e n h a t t e n ä m l i c h s e i t 1 8 3 1 e i n S e m i n a r

Ausbildung von Volksschullehrern bestanden. Als durch die Reform der Volks¬

schullehrerbildung in Preußen die herkömmlichen Seminare durch Pädagogische

Akademien ersetzt wurden, wurde 1925 auch das Petershäger Seminar geschlossen,

das bisher Schüler aus den umliegenden Dörfern zu Lehrern ausgebildet hatte. Die

Aufbauklassen", bzw. die Aufbauschule ermöglichten nun begabten Kindern

e i n e m

I I

z u r

I I

a u s

diesen Gemeinden, eine weiterführende Schule zu besuchen. So fiel die Einrich-

der Aufbauschule mit der Auflösung des Seminars zeitlich und räumlicht u n g z u ¬

s a m m e n .

Die Tradition von Seminar und Aufbauschule zeigt sich in dem Namen "Vormba
Als 1925 die Anerkennung der "Aufbauklassen" als "Aufbauschule in

in Aussicht genommen wurde, bat der preußische Minister für

u m -

i t
s c h u l e

E n t w i c k l u n g

Wissenschaft. Kunst und Volksbildung den Bürgermeister von Petershagen u m

Namensvorschlag und bestimmte gleichzeitig durch ministeriellen Erlaß,
Wahl des Namens "nach heimatgeschichtlichen Gesichtspunkten erfolgen

e i n e n

d a ß d i e

sollte. Auf Vorschlag der Stadt Petershagen wurde der Aufbauschule daraufhin
Vormbaumschule" gegeben (Akten Vormbaumschule

I T

M

d e r N a m e

Provinzialschulkollegiums Vn Nr. 19614 1. Aug. v. 31.10. 1925)j
benannt nach dem ersten Direktor des ehemaUgen Lehrerseminars Friedrich

B 1 : B r i e f d e s

s i e w u r d e

Wilhelm Vormbaum, der von 1831 bis 1874 die Anstalt leitete und dadurch
40 Jahre das geistige Leben auch der Stadt Petershagen bestimmte.

ü b e r

M a r i a n n e N o r d s i e k
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ü b e r d i e D r e h l e i t e r a u s d e m

brennenden“ Schulgebäude entkommen5 5

Einsatzübung des Lösdizuges 1und Testfall für das Aufbaugymnasium
P e t e r s h a g e n . D e r e r s t e Z u g d e r F r e i w i l l i g e n F e u e r w e h r d e s A m t e s P e t e r s h a g e n

führ te am Sonnabendvormi t tag e ine Elnsatzt tbuag durd i , d ie in erster L in ie der Bergung
von elngesdilossenen Personen ans einem brennenden Gebäude galt. Man mufi feststel len,
dafl diese Übung unter Leitung von Amtsbrandmeister Friedrich Giese gut gelungen Ist
und die Einsatzbereitschaft der drei beteiligten Ldschgruppen Petershagen, Heisterholz
und Eldagsen unter Beweis stellte.

Es war genau 10.45 Uhr, als in Petershagen auf die wenigen Schüler selbstverständl ich,
gellend die Sirenen heulten. Minuten später die sich für den Abstieg über die Leitern ge>
wurde auch in Heisterholz und Eldagsen meldet batten.
Alarm gegeben. Bereits um 10.50 Uhr, also
fün f M inu ten nach Aus lösung des A la rms ,
war das ers te Löschfahrzeug der Fre iwi l l i¬
gen Feuerwehr Petershagen an der „Brand¬
stel le", dem Schulgebäude des Staat l . Auf¬
baugymnasiums.

Zwei Minuten später traf auch die fahrbare
D r e h l e i t e r m i t e i n e m H u b v o n I B m e i n , m i t

der dann eine Anzahl von „eingeschlossenen"
Schülern aus dem zweiten O^rgescheB der
Abst ieg ermögl icht wurde. Für d ie „Bef re i¬
ung" wei terer Schüler aus dem 1. Oberge¬
schoß genügten norma le Le i te rn . Wäl t rend
dieser Bergungsaktion machten sich die an¬
d e r e n F e u e r w e h r m ä n n e r a n d i e L ö s c h a r b e i ¬
t e n h e r a n .

H a t t e A m t s b r a n d m e i s t e r F r i e d r i c h G i e s e

allen Grund, mit dem Leigtungs- und Aus¬
b i l dungss tand se ine r Mänhe r zu f r i eden zu
sein, so gab es auch für Oberstudiendirektor
Fischer, dem Direktor des Aufbaugymna¬
siums, keinen Grund zur Kritik, denn mit
dieser Übung war gleichzeitig auch das Funk¬
tionieren der Brandschutzordnung der Schule
getestet worden, die überall in den Klassen¬
räumen aushängt. Erleichtert konnte der Di¬
r e k t o r k o n s t a t i e r e n : Z w e i M i n u t e n n a c h d e m

Alarm war das Schulgebäude geräumt —bis

- m p

M
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D I E A R B E I T D E R S M V I N B E R L I N

W ä h r e n d u n s e r e r S t u d i e n f a h r t n a c h B e r l i n t r a f e n s i c h a n e i n e m A b e n d d i e s e r Wo c h e

eine Abordnung unserer Schule mit den Vertretern von 6Gymnasien Berlins,
ü b e r d i e P r o b l e m e d e r S M V z u d i s k u t i e r e n .

u m

H a t t e n w i r v o r h e r a n g e n o m m e n , d i e L a g e i n B e r l i n s e i a n d e r s a l s b e i u n s , s o
s a h e n w i r u n s g e t ä u s c h t . A u c h d o r t k l a g t m a n a l l g e m e i n ü b e r d a s D e s i n t e r e s s e
der Schülerschaft an der Arbeit des SMV, und daraus folgend über die beschei¬
denen Möglichkeiten, die auch die SMV in Berlin hätte. Interessant war jedoch
z u h ö r e n , d a ß a n d e n m e i s t e n B e r l i n e r G y m n a s i e n f ü r d i e O b e r s t u f e R a u c h m ö g ¬
l i chke i ten gescha f fen wurden .

D i e S c h ü l e r s c h a f t a u f z u r ü t t e l n , u n d s i e f ü r d i e A r b e i t i n d d e r S M V z u i n t e r e s s i e r e n ,

w u r d e v o n a l l e n B e t e i l i g t e n a l s d i e d r i n g e n d s t e A u f g a b e b e z e i c h n e t

E b e n s o w u r d e a u c h v o n d e n B e r l i n e r S c h ü l e r n ü b e r s e h r s c h l e c h t e M i t a r b e i t d e r

S c h ü l e r a n d e n S c h ü l e r z e i t u n g e n g e k l a g t . H i e r w i e d o r t m ü s s e n f a s t s ä m t l i c h e
Artikel von den Redakteuren geschrieben werden. Es ist selbstverständlich, daß
d a d u r c h d i e Z e i t u n g n i c h t i n t e r e s s a n t e r w i r d .

D I E A R B E I T D E R S M V A N U N S E R E R S C H U L E !

D ie SMV an unse re r Schu le ha t b i she r i h re Au fgabe da r i n gesehen . Fes te zu ge¬
stalten, Filmvorführungen zu organisieren, und Tagungen zu besuchen. Wirkliche
Pionierarbeit wurde an unserer Schule nicht geleistet. Die SMV hatte ihren Auf¬
gabenbere ich (oder auch n ich t ) ; neues wurde n ich t gescha f fen oder auch nur an¬
g e s t r e b t . S o i s t e s d a n n a u c h n i c h t w e i t e r v e r w u n d e r l i c h , w e n n d i e S M V v o n
v i e l e n S c h ü l e r n u n s e r e r S c h u l e a b g e l e h n t w i r d , e i n f a c h d e s h a l b , w e i l s i e d i e
w a h r e A u f g a b e d e r S M V n i c h t k e n n e n . D a s m a g d i e s e S c h ü l e r e n t s c h u l d i g e n .

Au fk lä rung tu t No t !

A b e r n i c h t n u r d e r S c h ü l e r z e i g t s i c h u n e i n s i c h t i g . B e d a u e r l i c h i s t , d a ß e s a n
u n s e r e r A n s t a l t n i c h t n u r L e h r k r ä f t e g i b t , d i e v o n d e r A r b e i t d e r S M V n i c h t s
h a l t e n , s o n d e r n s o g a r s o l c h e , d i e d i e A r b e i t d e r S M V b e h i n d e r n o d e r d i e s e
s o g a r u n m ö g l i c h m a c h e n . ( E i n e L e h r k r a f t v e r b i e t e t i n i h r e r S t u n d e d i e D u r c h ¬
führung der angeordneten Verfügungsstunde) Angesichts dieses bedauerlichen
Vorfalls wollen wir aber nicht die vorbildliche Arbeit einiger Lehrkräfte für
d ie SMV und fü r d ie Be lange der Schü le r unerwähnt lassen.

W a C t e r

G e r d s m e i e r

- T ^ c o . t e r



I h r Bemühen l äß t uns d ie Ho f fnung , daß auch d ie SMV an unse re r Schu le
e i n m a l d e n P l a t z e i n n e h m e n w i r d , d e n s i e v e r d i e n t .

I c h m ö c h t e d i e s e n B e r i c h t m i t e i n e m A u s z u g a u s d e r S c h ü l e r p r e s s e k o n f e r e n z
v o m 9 . N o v e m b e r 1 9 6 7 b e e n d e n , d i e d e r K u l t u s m i n i s t e r d e s L a n d e s

N o r d r h e i n - W e s t f a l e n d e n R e d a k t e u r e n d e r S c h ü l e r z e i t u n g e n d i e s e s L a n d e s
g e w ä h r t e :

R e d a k t e u r : D a r f i c h t r o t z d e r f o r t g e s c h r i t t e n e n Z e i t n o c h z u P u n k t 5 e i n e
e i n e F r a g e s t e l l e n ? ( P u n k t 5 : A u f g a b e n d e r S M V )
D i e S M V g i l t a l s I n s t i t u t i o n , d i e n o c h i m m e r v o n o b e n , v o m
D i r e k t o r g e l e i t e t w i r d . B e s t e h e n A u s s i c h t e n , d a ß d i e S M V i n

ihrer Eigenständigkeit durch ein Gesetz gefestigt wird?
D a b e i m ö c h t e i c h a u c h d a s M i t s p r a c h e r e c h t d e r S c h ü l e r b e i
S c h u l f e i e r n , z . B . 1 7 . J u n i , a n s p r e c h e n u n d a u c h d i e Te i l ¬
n a h m e d e r S M V- Ve r t r e t e r a n a l l g e m e i n e n K o n f e r e n z e n ,
w o b e i i c h n i c h t a n Ve r s e t z u n g s k o n f e r e n z e n d e n k e . "

M i n i s t e r ; I c h g l a u b e , m e i n e l i e b e n j u n g e n F r e u n d e , i c h b i n m i t I h n e n
d e r M e i n u n g , d a ß i m m e r d a n n , w e n n e s s i c h u m F r a g e n
h a n d e l t , d i e d i e S c h ü l e r a n g e h e n , d i e S c h ü l e r
g e h ö r t w e r d e s o l l t e n . M a n s o l l t e s o g a r e r ¬
wägen , ob man den Ra t de r SMV hö ren so l l t e , wenn es zu
b e s t i m m t e n d i s z i p l i n a r i s c h e n M a ß n a h m e n k o m m e n s o l l . I c h
glaube, daß es richtig ist, wenn unser Haus dabei ist, die SMV
auf eine neue Erlaßgrundlage zu stellen. Ich möchte gern
e i n e s t ä r k e r e B e t e i l i g u n g d e r S c h ü l e r s c h a f t a m S c h i c k s a l d e r
S c h u l e h a b e n , "

U h a

P e t e r s h a g e n / W e s e r
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is c h w a r z e r

Unsere eitern haben ihr politisches idol emporgehoben, sind ind den
krieg gezogen, gestorben und haben dann deutschland aufgebaut.
Lewin: Das macht uns Deutschen so schnell keiner nach!

OStR Büscher zur person :

Wenn Johannes XII, der von einem von ihm betrogenen ehemann umge¬
bracht wurde, heilig war; dann bin ich auch ein heiliger.

(Heilig sein ist nicht schwer, heilig tun ) C O
n

IO S t R B r o c k m a n n :

Ich kanhte zufällig einen jungen mann, der zwei Selbstmordversuche
unternommen hat. Beim ersten wurde er geret tet , beim zweiten ist
er tot geblieben.

o

r e

u-
r e

O S t R B a n s e :

Du kannst die lektüre bestellen wo du willst, ich habe an buchhändlern
k e i n i n t e r e s s e .

O S t R B ü s c h e r :

Was ist ein deutscher professor? —Ein mann, der eine andere meinung
h a t .

M i ß t r a u i s c h :

Inge, sagte der rel ig ionslehrer, wiederhole, was ich in den letzten
stunden über Moses gesagt habe.
Moses war der sohn einer ägyptischen prinzessin.
Aber Inge, du hat nicht auf gepaßt! Die prinzessin hat ihn doch bloß
in einem körbchen im schilf des Nils gefunden.
Das kennt man doch! sagte Inge altklug. Das behauptet sie nur!

Nachtrag zum Drudein;

»

f t

6
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Der Schu lsp recher ha t das Wor t !

D i e S e i t e , d i e m i r d i e E c h o r e d a k t i o n i n d i e s e r A u s g a b e z u e i g e n e r G e s t a l t u n g

freigelassen hat, möchte ich mit einigen rückblickenden Worten füllen. Zwar
i s t m e i n e A m t s z e i t a l s S c h u l s p r e c h e r n o c h n i c h t b e e n d e t u n d i c h w e r d e m i c h
a u c h n o c h n i c h t z u r R u h e s e t z e n , d o c h e i n k l e i n e s F a z i t s e i m i r s c h o n e r l a u b t .

M e i n e K a r r i e r e a l s S c h u l s p r e c h e r , d i e w e n i g r u h m r e i c h v e r l a u f e n i s t , b e g a n n
m i t e i n e r 4 - w ö c h i g e n z w a n g s l ä u fi g e n A b w e s e n h e i t v o n d e r S c h u l e . ( M e i n e
l ä d i e r t e A c h i l l e s s e h n e m u ß t e e n d l i c h w i e d e r d e n n ö t i g e n H a l t b e k o m m e n )
Vo l l e r E n e r g i e u n d Ta t e n d r a n g k a m i c h z u r ü c k u n d w o l l t e m e i n A m t n a c h

bestem Wissen und Gewissen ausführen. Der Kopf war zwar voller Pläne ,
a b e r d a s W i s s e n u m d i e A r b e i t d e r S M V f e h l t e f a s t v ö l l i g . I c h w u ß t e , d a ß
e t w a s g e t a n w e r d e n m u ß t e , u m E u c h a u s E u r e m D o r n r ö s c h e n - S c h l a f z u
wecken . Abe r wo so l l t e i ch den Hebe l anse t zen? Es g i b t l e i de r nu r wen ige ,
d i e a u c h m i t T a t e n s o v i e l e r r e i c h e n k ö n n e n , w i e s i e e s m i t W o r t e n i m m e r

wollen. Folglich kann man sich auch nur auf einige wenige verlassen. Unter
d i e s e n w e n i g e n s i n d d a n n a u c h m e i s t e n s n o c h L e h r e r, d i e w i r k l i c h t a t k r ä f t i g
a n a l l e n Ve r a n s t a l t u n g e n d e r S M V m i t g e a r b e i t e t h a b e n . E s w a r n i c h t n u r
F r a u N o r d s i e k , d i e s i c h i m m e r w i e d e r f ü r u n s e i n g e s e t z t h a t , e s w a r e n
v i e l e m e h r. A b e r s i e h i e l t e n s i c h a l l e z u b e s c h e i d e n i m H i n t e r g r u n d , s o d a ß
ihr von ihrer Arbeit nicht viel mitbekommen habt. Ihr seht grundsätzlich
nu r den Leh re r, de r auch e i nma l e i n k l a res
d e r S c h ü l e r s a g e n m u ß . D a s Ve r t r a u e n z u m L e h r e r k o l l e g i u m k a n n n i e
groß genug sein, denn allein auf sich gestellt,erreicht die SMV überhaupt
n i c h t s . M a n k a n n v i e l l e i c h t m i t D e m o n s t r a t i o n e n u n d T e r r o r m e h r e r r e i ¬

chen, doch ob das der r icht ige Weg is t?

z u e i n i g e n F o r d e r u n g e nn e i n

D i e s e r Ve r s u c h , E u c h d i e N o t w e n d i g k e i t e i n e r Z u s a m m e n a r b e i t m i t d e n

Lehrern auf einer Vertrauensbasis klarzumachen,wird meinem Ruf, den
ich unter Euch genieße,wieder gerecht, wenn man es mit den Augen derer
s i e h t , d i e m i c h a l s e i n e n

d e r L e h r e r t a n z t . A b e r p e r s ö n l i c h m a c h t m i r d a s ü b e r h a u p t n i c h t s a u s , d e n n
e s i s t w o h l h i e r d i e r i c h t i g e S t e l l e , u m a l l e n L e h r e r n a u c h e i n m a l d e n D a n k
a u s z u s p r e c h e n , d e n s i e m e i n e r M e i n u n g n a c h n e b e n a l l e r b e r e c h t i g t e n
K r i t i k a u c h v e r d i e n e n .

k r i e c h e r b e t r a c h t e n , d e r n u r n a c h d e r F l ö t e

E u e r S c h u l s p r e c h e r

'Vjcdho^ci



D i e G e s c h i c h t e d e s S c h l o s s e s W i e t e r s h e i m

D i e U m g e b u n g v o n P e t e r s h a g e n i s t r e i c h a n i n t e r e s s a n t e n u n d h i s t o r i s c h e n D e n k ¬

m ä l e r n .

W e n n d i e F a h r s c h ü l e r a u s R i c h t u n g M i n d e n u n s e r e r S c h u l e z u s t r e b e n , s e h e n s i e

g e g e n ü b e r d e m Wa l d r e s t a u r a n t G r a s h o f a u f d e m r e c h t e n W e s e r u f e r d a s S c h l o ß

W i e t e r s h e i m , i n m i t t e n s e i n e s 1 6 M o r g e n g r o ß e n P a r k s , S c h l o e n o d e r S c h l a u n

g e n a n n t , g e l e g e n .

Kurz vor Beendigung des letzten Weltkrieges wurde das Schloß während des

Übersetzens der alli ierten Truppen über die Weser in Brand geschossen. Mit

ihm verbrannten das gesamte alte Inventar sowie unersetzliche Dokumente und

Gemälde. Während der polnischen Zwangseinquartierung in Wietersheim nach

dem II. Weltkrieg wurden die uralten Bäume des Schloßparkes sinnlos abge¬

h o l z t . I n z w i s c h e n i s t d e r P a r k w i e d e r s o w e i t a u f g e f o r s t e t w o r d e n , d a ß e r d e n

V ö g e l n u n d W i l d a r t e n g u t e B r u t m ö g l i c h k e i t e n b i e t e t .

Im Jahre 1955 ließ der jetzige Besitzer den Park zum Natur- und Vogelschutz¬

g e b i e t e r k l ä r e n .

S e i t J a h r h u n d e r t e n w a r d i e s e r P l a t z d e r S i t z e i n e s K o m t u r s d e s J o h a n n i t e r -

O r d e n s . U n m i t t e l b a r a n d e r W e s e r w a r h i e r e i n e K a p e l l e e r r i c h t e t w o r d e n .

Die Leitung über die Komturä Wietersheim hatte ein Komtur inne. Als Kom¬
t u r e i b e z e i c h n e t m a n e i n G e b i e t , d a s e i n e m O r d e n s b r u d e r a n v e r t r a u t w a r .

Kaufleute aus Amalfi gründeten im Jahre 1048 in der Nähe des Heiligen

Grabes in Jerusalem ein Hospital, das sie dem heiligen Johannes weihten.

Die Farbe des Ordenskleides zeigte ein weißes Kreuz auf schwarzem Grund

im Frieden, im Krieg ein weißes Kreuz auf rotem Grund. Nachdem Jerusalem

verloren gegangen war, wurde der Sitz des Ordens nach Rhodos, Zypern und
s c h l i e ß l i c h n a c h M a l t a v e r l e g t .

A l e x a n d e r L a n g e , K l a s s e O I I I c
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Daher der spätere Name "Malteserorden'

Teil des Johanniter-Ordens. Im Jahre 1798 gingen die Selbständigkeit und

d i e t e r r i t o r i a l e n R e c h t e d e m O r d e n v e r l o r e n . A u s d e m " M a l t e s e r - O r d e n "

w u r d e u n t e r F r i e d r i c h d e m G r o ß e n d e r p r e u ß i s c h e J o h a n n i t e r o r d e n .

f ü r d e n k a t h o l i s c h g e b l i e b e n e n

D e r O r d e n w i d m e t e s i c h i n s e i n e r w e c h s e l v o l l e n G e s c h i c h t e v o r a l l e m d e r

K r a n k e n p fl e g e .

Die Komturei in Wietersheim muß als Ordensprovinz vor 1322 gegründet

worden sein. Der genaue Zeitpunkt ist jedoch unbestimmt, aber in einer

Urkimde des Jahres 1322 wird der Trater Hermann Knighe, commendator,

ac \iniversitas fratum in Witersheym" (Westfälisches Urkundenbuch
X, Nr. 804,) genannt.

Später sind in der Kommende weitere Ordensmitglieder tätig:

H a n s V. H e r i n g

T h o m a s v . B r o i k e

1 5 4 0

1 5 8 4

J o b s t V. K o p f k o r f

H i l m e r E m s t v . M ü n c h h a u s e n

D a v i d V . M o r i t z

A c h a t z V . B o c k

E m s t V . K r o c k o w

H a n s G e o r g v . M a r w i t z

F r i e d r . F r h r . v . H e y d a

F r i e d r . F r h r . v . S y b e r g

A l e x a n d e r F r h e r . v . S p a r n

F r i e d r i c h O t t o F r h r . v . W i t t e n h o r s t z u S o n s f e l d

E r d m a n n v . W ü h l n i t z

A l e x a n d e r v . K n o b e l s d o r f f

F r i e d r . W i l h . v . K l e i s t

1 5 8 6

1 6 0 5

1 6 7 1

1 6 7 3

1 6 8 6

1 6 9 4

1 7 0 5

1 7 1 8

1 7 1 8

1 7 4 7

I1 7 6 5

1 7 9 7

1 7 6 5

Zu der Komturei Wietersheim gehörten bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts 80

Eigenbehörige. In Wietersheim selbst 39, in Aminghausen nur 2, in Päping¬

hausen 17 und in Fr i l le 22.

Ein weitläufiges Vorwerk mit gutem und schlechtem Boden sowie etwas Wald¬

bestand, Schaf- und Viehtrif t , der Viemast im Fri l ler Wald, der oberen Jagd und

d e r M ü h l e i m S c h l o ß t e i c h b r a c h t e n i n d e r M i t t e d e s 1 8 . J a h r h u n d e r t s d e r K o m t u r e i

5 0
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j ä h r l i c h r u n d 2 2 0 0 Ta l e r e i n . D e r K o m t u r v o n W i e t e r s h e i m ü b t e ü b e r d i e

Eigenbehörigen Wietersheims und Päpinghausens die Rechtsprechung aus.

Laut eines Entschlusses der Preußischen Königs aus dem Jahre 1732 war es

a u c h A u f g a b e d e s K o m t u r s , d i e S c h u l m e i s t e r s t e l l e n i n W i e t e r s h e i m u n d P ä ¬

p i n g h a u s e n z u b e s e t z e n .

Nach wörtlicher- Überlieferung gehörte es bis kurz vor Beginn des II. Welt¬

krieges zu den Pflichten des Schulleiters der Wietersheimer Schule, jeden

Tag um 12 Uhr die Uhr im Schloßturm aufzuziehen und zu stellen, damit sich

dann das ganze Dorf in seinem Tagesablaxaf danach richten konnte.

Viele Streitigkeiten gab es mit dem Amt Hausberge, den Mindener Bischöfen

und dem Grafen von Schaumburg-Lippe.

Für 103000 Taler ging die Komturei im Jahre 1799 ,nachdem der Orden die

Selbständigkeit verloren hatte, in den Privatbesitz des Domkapitulars und

Landrates von Cornberg nach Minden über. Von nun an führt die Komturei den

N a m e n - G u t W i e t e r s h e i m - .

Im Jahre 1810 wird der König von Westfalen, Napoleon JbrÖme als Besitzer
des Gutes Wietersheim genannt. Im Jahre 1811 schenkte dieser das Gut seiner

unehelichen Tochter, Fdlizitd' Deniziöt, geb. de la Garde und erhob sie in den
Stand einer Gräfin von Wietersheim. Er verheiratete sie mit seinem Kammer¬

herrn, dem Freiherr von Schlotheim, der ebenfalls Johanniter-Ritter

Die an der Weser gelegene alte Johanniter-Kapelle baute die junge Gräfin mit
ihrem Mann im Jahre 1828 zu einem Schlößchen um, wovon noch eine Inschrift
über der Haustür zeugt.

Der Freiherr von Schlotheim und spätere Landrat des Kreises Minden erfreute
sich während seiner Amtszeit schon großer Beliebtheit,

setzte ihm schon zu Lebzeiten einen Gedenkstein, der folgende Inschrift trägt:
"Dem Königlichen Kammerhern und Landrath Freiherrn

Carl von Schlotheim, Rechtsritter des St. Johanniter-

u n d R i t t e r d e s r o t h e n A d l e r - O r d e n s i n e h r e n d e r A n e r ¬

kennung seiner um den Kreis Minden erworbenen Ver¬

dienste, insbesondere in dankbarer Erinnerung für die

väterliche Fürsorge der hiesigen Gegend durch Anlegung

dieses Weges erwiesene große Wohltat".

w a r .

D e r K r e i s M i n d e n

Dieser Gedenkstein steht neben der von ihm erbauten Straße nach Berg¬
k i r c h e n i n n e r h a l b d e r l e t z t e n K u r v e .

Die Gräfin von Wietersheim war nicht nur eine glänzende Gastgeberin, sondern

stand ihrem Mann mit Rat und Tat bei der Bewirtschaftung des Gutes zur Seite.

L



Noch so mancher alte Vertrag, der mit den Bauern abgeschlossen worden war,

t r ä g t i h r e U n t e r s c h r i f t .

D u r c h d i e " S t e i n s c h e L a n d r e f o r m ' ’ fi e l e n d i e H a n d - u n d S p a n n d i e n s t e d e r B a u e r n

in Preußen fort. Die Brtragsfähigkeit des Gutes senkte sich somit rapide, da die

billigen Arbeitskräfte der Bauern durch besoldete Landarbeiter ersetzt werden
m u ß t e n . A u c h v e r s c h i e d e n e L a n d v e r k ä u f e r e t t e t e n d e n w i r t s c h a f t l i c h e n F o r t b e ¬

stand des einstmals 3000 Morgen großen Gutes nicht mehr.

A u ß e r d e m h a b e n w o h l a u c h d i e A u s s t a t t u n g e n i h r e r T ö c h t e r u n d d e r e i n z i g e S o h n

E d u a r d , d e r b i s z u m To d e s e i n e s Va t e r s k e i n e n f e s t e n B e r u f h a t t e u n d s o m i t a u f

d i e E l t e r n a n g e w i e s e n w a r , z u r fi n a n z i e l l e n N o t b e i g e t r a g e n . I m J a h r e 1 8 6 9 m u ß t e

das Gut Wietersheim an den späteren ökonomierat Ludwig Schmidt-Wietersheim

v e r k a u f t w e r d e n . I m g l e i c h e n J a h r s t a r b L u d w i g T h e o d o r F r e i h e r r v o n S c h l o t h e i m .

S i e b e n J a h r e s p ä t e r , a m l O . J u l i 1 8 7 6 , f o l g t e i h m s e i n e G a t t i n , d i e G r ä fi n v o n

W i e t e r s h e i m , n a c h .

Beide haben in Bergkirchen ihre Ruhestätte gefunden.

Von diesem Zeitpunkt an hat das Schloß Wietersheim mehrere Besitzer gehabt.

Der Tod der früheren Besitzerin Frau Käthe Steinmeier ermöglichte es dem

Mindener Kaufmann Walter Lange den Besi tz zu erwerben. Dieser widmete

sich der Neugestaltung des völlig verwilderten Schloßparks, forstete ihn auf und

b e g a n n m i t d e m W i e d e r a u f b a u d e s S c h l o s s e s .

Beim Ausschachten eines neuen Fundaments wurden in Tiefen von 1. 35 bis 2. lO m

elf Bestattungen, darunter vier vollständig erhaltene Skelette, freigeigt. Die Ver¬

mutung. daß der Fußboden in der alte Johanniter-Kapelle als Bestattimgsort ge¬

dient hatte wurde,damit bestätigt. Außerdem wurden in der Ostwand des alten

Chorraumes der ehemaligen Kapelle fünf Spitz-bögen der früheren Kirchenfenster

freigelegt. Auch andere Funde, wie zum Beispiel der "Hexenstein", der aus der

Zeit der Johanniter stammt, und eine Gedenkplatte des Freiherrn von Kleist

wurden im Schloßpark aufgefunden.

Bilder; Lithographie von Herle 1835

Gräfin von Wietersheim, nach einer Zeichnung von Gerard 1820
R u i n e , a u s P r i v a t b e s i t z

Schloß nach dem Wiederaufbau, aus Privatbesitz

L i tera tur : Wi lhe lm Brepohl . D ie "Gräfin von Wietershe im

Mindener Heimatb lä t ter, Nr. 8-10, 1955

I I
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b e a c h t e d i e

a n z e i g e n ,
k a u f i n

d i e s e n

geschäften !

M O D I S C H E E I N S A M K E I T M A C H T J U N G E
M Ä N N E R M Ü D E !

U N S E R E I N D I V I D U E L L E AT M O S P H Ä R E G I B T

IHNEN DIE GELEGENHEIT, E IN NEUES
M O D E B E V / U S S T E S F L A I R A U S Z U S T R A H L E N .

JUNGE MÄNNER MIT ^WISSEN.
WER TOP IST, KLE IDET S ICH IN

m e n s h o p
EIN, DER NEUEN HERRENBOUTIQUE
IN DER KAMPSTRASSE 26-28.

W A R U M N A C H PA R I S . R O M , L O N D O N
FA H R E N ? U W E ’ S M E N S H O P V E R E I N I G T

CHIC, ELEGANZ UND EXTRAVAGANZ AUS
DEN MODE Z EN T REN DER WELT -

IM NEUESTEN, LOOK -
EXTRA FÜR JUNGE LEUTEI



B a l l a d e

D i e R a c h e

1 . E s w i r d s c h o n d u n k e l , d i e N a c h t t r i t t e i n .

D i e s o n n e g e h t u n t e r b e i m M o n d e n s c h e i n ,

D i e T i e r e w e r d e n r u h i g , d e r M e n s c h s c h l ä f t e i n .

E i n M a n n w o h n t i m Wa l d e , g a n z a l l e i n .

2. Der Wald wird nun gruslig, die Lichter gehn aus.

I m Wa l d i s t n u r e i n e r , d e r f ü r c h t e t k e i n G r a u s ,

Die Kleidung ist dimkel, die Augen glühn rot.

S e i n G e s i c h t i s t s o s c h r e c k l i c h , a l s w ä r e s s c h o n t o t .

3 . D a s G e s p r e n s t s c h r e i t e t w e i t e r i m t i e f e n Wa l d ,

Der Wind pfeift heftig, es ist eisig kalt.

Die Äste knarren, Laub wirbelt herum.

D o c h d a s G e s p e n s t s c h r e i t e t , s t a r r u n d s t u m m .

4 4 . E i n p a a r S c h r i t t e w e i t e r , w o h n t e i n a l t e r M a n n ,

Das Gespenst schreitet langsam zur Hütte heran.

Es öffnet die Tür der Mann wird ganz rot.

Er will noch grad schreien, doch er ist schon tot.

5. Es donnert und blitzt, das Gespenst löst sich auf.

E s h a t s i c h g e r ä c h t , d o c h m i t i h m i s t e s a u s .

An der Wand der Hütte erscheint eine Schrift,

Sie lautet, gelesenT "Ich hab ihn gericht"!

von: Michael Lange

K l a s s e ; Q u a r t a a

I
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KREISSPARKASSE MINDEN
Zweckverbandssparkasse des Landkreises Minden

und der Stadt Petershagen
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